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»Ein Mal von vorne und von hinten, bittel« hallt der Ruf durch’s 
Fanzineland, über das der geschätzte Bundespräsident herzog 
und für das er sich einen durchgehenden Ruck wünschte. 

Den Ruck - und noch so einige andere Sachen - haben wir uns 
gegeben, guten Freunden die letzten Mücken aus den Taschen 
geschnorrt (»Hasse mal 'n paar hundert Mark?«) und die Köpfe 
über einen supi Namen zerbrochen. 

Es war am Neujahrsmorgen nach Knallerei und »Tomb Raider« 
daddeln, irgendwann zwischen drei und vier Uhr, als wir 
endlich unseren Masterplan in titelreife Worte fassen konnten. 
Hille, Speed und ich hatten zuletzt beim Homburger Megazine 
ZAP mitgewirkt und dessen vorläufiger Ruhestand ließ uns 
keine Ruhe. Eine Fortführung des ZAP mit anderen Mitteln 
schied von vornherein aus. Untrennbar mit dem Namen Moses 
Arndt verknüpft, wollten wir uns nicht am Werk des Meisters 
vergreifen. Monatliche Erscheinungsweise als einziges 
europäisches Fanzine, über 150 Ausgaben, mehrere Fußball- 
turniere veranstaltet - das und noch viel mehr ist und waren 
Moses Arndt und ZAP. Was also dann? 

Wir haben die mörder Fanzines alle staunend verschlun- 
gen: »Ich und mein Staubsauger«, »ZAP«, »Millerntor Roar« 
sowie der »Hamburger Schotenkampf« waren mit das Beste in 
unserem kleinen Universum zwischen Punk, Fußball und Aldi. 
Doch deren und diese Zeiten sind verschwunden. Nicht aber 
unsere Wünsche nach einem nischenfreien Heftchen, in dem 
Platz für all die WanderInnen zwischen den selbstgeschaffenen 
Ghettos des so called underground or whatever sein soll. Und 
es gibt sie, die gut draufen, scheuklappenfreien Mitmenschen, 
die coolen Dingdurchzieher, die charmanten Spinner. Wir 
haben sie gefunden, zwischen 10 und um die 50 Jahre alt, 
zwischen Grundschule und Universität, zwischen Altenpflege 
und Arbeitsamt, zwischen Hamburg und Zürich. Sie schreiben 
für Euch, suchen mit der Kamera nach bescheuerten Graffiti, 
treffen Promis und nicht so Promis. Sie würden sich weder auf 
Parties in besetzten Häusern, noch beim Empfang in der 
Millionärsvilla blamieren. Das ist der einzig wahre Crossover! 

Und wenn Du, lieber Leser, glaubst, das kannst Du auch, 
eine gute Figur an den genannten Plätzen abgeben, dann sind 
wir uns schon näher gekommen. Doch bevor wir uns allzu nahe 
auf die Pelle rücken, ziehe ich mich zurück und lasse Dich allei- 
ne mit dem Rest der Seiten. Dem ganzen unsexy Rest der 
boring young farts und frühvergreisenden Quengelköppe rufen 
wir mit Pubic Enemy zu: It takes a million of nations to hold us 
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ROLLO ALLER 1+2 sind die besten deutschen Roadmovies ever. Teil 3 soll im Kasten sein. Nina Simone fragt den Regisseur Henrik Peschel, wie es in dem Kasten aussieht. 
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nFugazi - end hits VorabCD 
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aber auch noch witzig? 


Madonna - ray of light 

auf Warner Bros. 
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The Donnas - American Teenage 
Rock’n’Roll Machine 

auf Lookout Records: 
Schweinefrauenrock - schön billig! 


The last great thing you did - 
Lookout Sampler: Sampler halt... 


Good Riddance - Ballads from the 
Revolution 
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Jochen Enterprises Comics: diver- 
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X-Mist Anzeige von Armin die wir 
reinnehmen sollten, die er aber 
nicht bezahlen kann, weil er kein 


Geld hat... 


Fire 
PARTY OF HELICOPTERS ‚Abracadavar' LF 


ksplit-reiease w/ DONUT FRIENBS) 
DAWNBREED! 


WORLD INFERNO FRIENDSKIP SOCIETY spiit-7" 


MONDCHROME (aka DAWNEREEG) 7" & ...Sachen die mann nicht bespre- 
—- chen kann, weil es sie noch nicht 


compiete discopgraphy CD7,, 9 i bt. .. 


...und vorallem die Texte sind 
super... 


# 
Liebe Medienpartner - ä 


bitte beachtet, daß das neue geniale Album 


"Power" 
...super CD... 


FISCHMO 2 ...Super Tape, aber 
erst am / nicht gemastert... 


Ristribution - get in touch for trades,.. 


27.4.98 


Hötfentlicht wird 


/ ...und allen Lesern ein 
Iso bitte erst iyden Mai-Heften besprecfen| / oher se 


Vielen Dank. 
Plattenmeister - Team 


LELELEFEN 


am, iv 


TERRORGRUPPE 
zMm Keiner hilft Euch 
5 2 Vö: 30. März ’98 
85 A 8 
=> 1. Leider nur 1 Traum 1. Besser als nix 
= 09 2. Alles was ich weiß 2. Tschicke 
Pr 2 3. Heimattront 3. Platzverweis 
A 5 4. Keiner hilft Euch 4. Meine kleine Wd 
O5 5. Schwule dürfen ficken 5.1,2,3,4 
Im 6. Homosexuell 6. Horst 
7, Hamburger 7. Surf Kreuzberg 
8. America 8.5 Kilo 
9. Geh mir ausm Weg 9.8521 
10. Ich lieb Dich nich 10. ich und Du 


Ungemastert! 


ayHyAlaln 


pasteurisiert 


3,5 % Fett-homogenisiert 


ee 


/ ICH zul 


4) ] UA 


Vielen Dank , Herr Peschell 


igentlich nicht 


piff paff|puff 


Heute schfeibt euch Hermann von Hinten wieder eine Geschichte, (ja, 
ja, daskafn ja wieder heiter werden Herman gez. Mc) Einst ‚vor gar 
nicht langpr Zeit begab es sich, daß ein uns bekannterProduzent 
seinen Arbeitsplatz von Berlin nach Spanien verlegte, um es im hohen 
Alter schön warm unterm Arsch zu haben . Er brauchte nun nur noch 
Bands dayon zu überzeugen, ihre Platten im Süden aufzunehmen und 
lockte mit|feinen Speis und edlem Trank, schicken Bikinigirls (ohne 
Machineguns), Swimmingpool...ok ok die TERRORGRUPPE war schon 
überredet} Es hätte gar nicht so viel des Anpreisens nötig sein gemußt, 
wer überlegt schon lange, ob er im Oktober eine Platte am Mittelmeer 
aufnehmen soll? (HvH, was soll eigentlich dieses schwülstige 
Gesabbelf gez. MC) Natürlich war mentale Vorbereitung von Nöten. 
Immerhin war es ein langer, beschwerlicher Weg in eine uns unbe- 
kannte Umgebung voller Gefahren und Abenteuer in einem fremden 
Land mit Höchstwahrscheinlich unbarmherzigem Klima, was äußerste 
Konzentrdtion und völlige Selbstaufgabe erforderte. Aber wir waren 
gerüstet! Jrotz unbekannten, geheimnisvollen Bedingungen wollten wir 
ein Meistgrwerk unseres Könnens abliefern! (Das wird ja immer aben- 
teuerlichef, welche Droge nimmst du gerade ?gez. Archi) Nun denn , 
Spanien! Wir waren auf alles gefaßt, doch was uns erwartete konnte 
sich niemand von uns in seinen schrecklichsten Alpträumen auch nur 
ausmalen| Angefangen von permanent schönen Wetter, was einem 
sämtliche Inspirationen raubt, über die penetrante spanische 
Gastlichkait, die einem jeglichen Biß aus den Texten nimmt, bis hin zu 


abverlangte. Waren wir diesen Schrecknissen gewachsen? PAH! Kein 
Gegner ist uns schrecklich genug, kein Gras zu grün und kein Glas zu 
feucht! (sind wir Rambo oder was? gez. Archi) So höret ‚was ich zu 
berichten habe: Nun ist der Weg zur Iberischen Halbinsel nicht gera- 
de der küfzeste, was bedeutet, daß für Sprit, Schlafplätze und sonsti- 
ge Verpfldgereien gesorgt werden mußte. (Wir schleppten unsere 
gesamte Anlage und noch das halbe Studio-Equipment mit uns herum , 
weshalb dine bequeme Flugreise nach Spanien leider nicht in Frage 
kam.) Da kchien es am einfachsten, sich mit Hilfe diverser Konzerte bis 
nach Spapien zu spielen. Mutti buchte uns eine »Hin- und Rückfahrt- 
Studio-Spanien-Tour "97« mit 12 Konzerten und ich takelte deshalb 
meinen alfen Tourbus » Musch« auf, wir verpflichteten unseren guten 
alten Sound-Engineer Gördie, der als Mixer und Fahrer herhalten 
mußte. Als kleinen Joker nahmen wir noch mein Motorrad 
»Eisenschiein« mit. Ein schnelles, zuverlässiges RATBIKE. (und mein 
Fahrrad nicht zu vergessen, du glaubst wohl nur weil deine 
Machomühle so'nen Lärm macht , ist das ein wichtigeres 
Verkehrsmittel als mein Drahtesel, du Aushilfsrocker!! gez. Mr. Fuck) 
Mein Motprrad brachte gelegentlich seine Vorteile mit sich. So brauch- 
te ich nicht immer mit der stinkenden Band rumhängen, sondern fuhr 
gelegentlich meine eigenen Strecken. Ich war sowieso viel schneller! 
(wo®) Unser erster Gig auf der »Hin- und Rückfahrt-Studio-Spanien- 
Tour”97« War in meiner alten Geburtsstadt Jena, die ich frühzeitig vor 
dem Mauprabriss fluchtartig verlassen hatte und eigentlich nur noch zu 
solchen Gelegenheiten wie TERRORGRUPPEN-Konzerte heimsuche. 
Trotz aller] beschissenen Erinnerungen an diese lausige Stadt meiner 
frühen Jugendpein war es doch ein gelungener Gig. Die Vorband kam 


aus Chemnitz und sie haben gut 
gerockt, aber leider hab ich ihren 
Namen vergessen, (Ich auch gez. 
Herr Alert) Leider waren viel zu 
wenig alte Kollegas da, wahr- 
scheinlich sind die meisten nach 
guter Ostsitte in die Ehe geflüchtet 
oder in den Westen abgehauen. 
Noch in der selben Nacht fuhren 
wir weiter nach Toulouse. Zu die- 
sem Zwecke packten wir meine 
Karre, das Eisenschwein (das 
schwere und viel zu grosse 
Eisenschwein, gibs ruhig zu. 
gez.Mr. AntiHellsAngels) hinten 
auf das Hinterteil meines Lasters, 
welches wie eine Art Veranda 
gebaut ist. (Die meisten von euch 
werden unsere einzigartige 
Tourbus-Konstruktion schon mal 
irgendwo bewundert haben.) Ich 
konnte doch Gördie nicht die 
ganze Strecke alleine fahren las- 
sen, die anderen Terrorgrüppler 
haben ja ihre Führerscheine ver- 
soffen oder können nicht autofah- 
ren , sind halt »Musiker«. (wie du 
nicht ®, gez. dein Frontmann) Am 
nächsten Mittag erreichten wir die 
französische Grenze und hatten 
ein lustiges Stelldichein mit 
([Eisenschwein gez. Arch) den dort 
ansässigen Zöllnern, die sich 
unbedingt in den Kopf gesetzt 
hatten, unsere versteckten Drogen 
finden zu müssen. Ihr Versuch 
scheiterte allerdings kläglich, ich 
kenne die besseren Verstecke und 
außerdem ist das Innere des 
Busses ein schier undurchdringli- 
ches Labyrinth von Kabeln , 
Koffern , Schlafsäcken „ 
Verstärkern , Kanistern , 
Matratzen , Socken und 
Werkzeugkisten , vor dem sogar 
die routiniertesten Spürhunde 
kapitulieren. Einer der beiden 
Hunde weigerte sich sogar (trotz 
Schimpfe und Prügel) den Bus 
überhaupt zu betreten. Und da 
die Zöllner schließlich nur einen 
Haufen zerbrochener Underberg-, 
Kümmerling-, und Radeberger Pils- 
Flaschen fanden, kamen sie zu 
der Erleuchtung, wir seien ledig- 
lich hoffnungslose Alkis, die sich 
die ganze Zeit eh nur über sie 
lustig machen, und nicht etwa 
gefährliche Drogenschmuggler. So 
liessen sie uns unseres Weges zie- 
hen. Von Terrorgruppe lernen heis- 
st siegen (schleppen gez. 
AMCMA,) lernen! Nach einem 
nächtlichen Zwischenstop irgend- 
wo bei Lyon (wir hatten seit der 
Abfahrt in Berlin nicht mehr 


gepenntl!) kamen wir gutgelaunt 
(du vielleicht, gez. Schatzimausi) 
in Toulouse an, Ort des zweiten 
Konzerts. Es ist eine alte, sehr 
schöne Stadt, die ich nach dem 
Ausladen so richtig inspizierte. 
Ausladen hiess auf dieser Tour, 
erstmal eine Rampe finden, um 
das Eisenschwein abzuladen und 
danach das Equipment herauszu- 
holen. Gerdie hatte auch ein klei- 
nes »Motorrädchen« mit, eine ori- 
ginal Honda Dax aus den 7Oern, 
auf dem sah er immer voll 
Toontownmässig aus. Ihr müßt 
euch einen 1,85 m großen 
Langhaarigen auf einer Honda 
Dax vorstellen. Zum Glück 
(la,la,la,la,bla,bla,bla,sing, sing, 
verniedlich, verniedlich, gez. die 
Frontsau) gibt es in jeder Stadt 
eine Eisenbahnrampe, so das es 
keinen großen Stress (nö über- 
haupt nicht, gez. dein Sänger) 
machte, mein Motorrad ab- und 
wieder aufzuladen. Nur einmal 
mußte Johnny Bottrop deswegen 
nörgeln (recht so,gez. Johnny 
Bottrops bester Freund). Aber wie 
soll man Fussgängern seine 
Leidenschaft für schnelle 
Eisenschweine plausibel machen? 
(bis jetzt haste det zumindest noch 
nich jeschafft, gez Friedrich der 
Grosse) (Anm. J.B.: Hey, du 
wahnsinniger Mofa-Proll, daß wir 
jeden Morgen wegen dir erstmal 
eine Stunde durch fremde verwin- 
kelte Sträßchen fahren mußten „ 
um eine sogenannte »Rampe« für 
dein komisches Vehikel zu suchen, 
erwähnst du natürlich mit keinem 
Wort, Dankeschön , Hermann!) 
Das Toulousekonzert war 
großartig. (stimmt ausnahmswei- 
se, gez. der Gitarrengott und 
beste Entertainer von olle Welt) 
Wir spielten zusammen mit einer 
bekannten französischen Band 
namens »Legitime Defonce«, 
kennt die überhaupt jemand in 
Deutschland ® Der Name ist ein 
Wortspiel aus »Strafverteidigung« 
(oder so ähnlich) und »Joint«, die 
vier Punk Rocker sind vermutlich 
Frankreichs gefährlichste 
Kampfkiffer-Truppe, wir kannten 
sie bereits vom Vorjahr (Tour mit 
Lagwagon) und hielten uns vor 
dem Auftritt ein wenig mit dem 
Haschen zurück...war besser so , 
für unsere musikalische 
Darbietung. ...Und die war echt 
klasse, fü ordentlich Stimmung 
sorgte übrigens die extra angerei- 
sten Rotzblagen einer Schulklasse 


des nahegelegenen »Goethe- 

' Institut«, die sämtliche Texte mit- 
gröhlen konnten, obwohl ich mir 
nicht ganz sicher bin , ob sie 
überhaupt wissen , wer die 
»CSU« ist oder welche schreckli- 
che Fernsehshow »Linda de Mol« 
in Deutschland moderiert. Es war 
ein sehr unterhaltsamer Abend „ 
der mit kosmischen Erlebnissen 
beim »Aftershow- 
Kampfkiffen«endete. (Meine 
Casio-Orgel machte sich selbstän- 
dig und verwirrte uns mit unerklär- 
lichen, übersinnlichen 
Geräuschen, für die wir bis heute 
keine Erklärung finden konnten) 
(und ausserdem sollteste noch 
erwähnen, dass du beinahe mit 
so’ner Rastabraut georgelt hast, 
gez. Dr.Sommer) Um so brutaler 
wurden wir von unserer nächtli- 
chen Herberge in die Realität 
zurückversetzt: Motel FORMULA 
1, die gräßlichsten Wohnklos, die 
ein Mensch erfinden konnte, 
Zigarrenkistenförmige 
Doppelzimmer in Hartplastikbau- 
weise, die Fertigstellung eines 
solchen Motels dauert garantiert 
keine 2 Tage, eine Mischung aus 
Playmobil - Bausatz, U-Boot, 
Jugendknast, Gummizelle und 
Sterbebettenburg ala Hongkong. 
Vergeßt alle Scheusslichkeiten , 
die euch jemals an deutschen 
Autobahnen begegnet sind (aus- 
ser »Eisenschwein« gez. der 
Mogul), die Franzosen sind ein- 
fach härter drauf als die 
Deutschen (zB: Frösche fressen, 
Fremdenlegion, Mururoa-Atoll, 
Euro- Disney etc). Am nächsten 
Tag verließen wir dieses 
Fernfahrer-KZ, denn unser näch- 
stes Ziel hieß Spanien -Sonne -und 
Konzert in Sabadel , eine 
Industriestadt westlich von 
Barcelona. Dort sollte unser alter 
Exilberliner Kumpel Jogi den Gig 
veranstalten. Er ist mit seiner 
Freundin Susana nach Spanien 
ausgewandert (recht hatter, 


Deutschland verreckel! Gez. 
Christian Klar) Das Konzert fand 
in einem kleinen Jugendklub mit- 
ten in der City statt. Und nun 
‚Spanien, hast du uns endlich! 
Spanische Konzerte sind irgend- 
wie anders. Die örtliche Jugend 
lungert schon nachmittags im Klub 
herum, guckt der Band beim 
Aufbau zu, spielt an einem der 
genialen spanischen 
Geldspielautomaten und vorm 
Soundcheck fragen sie ganz höf- 
lich, ob sie denn jetzt gehen müs- 
sen. Natürlich! Raus mit euch 
Rotzblagen! Trotz abenteuerlicher 
»P.A.« mit noch abenteuerlicherer 
Stromversorgung war das Konzert 
klasse, das schönste war aber 
‚dass die Leute nach dem Konzert 
nicht sofort aus dem Laden stürm- 
ten, im Gegenteil! Da Konzerte in 
Spanien sowieso spät anfangen, 
wegen Siesta und so, begann nun 
eine extrem alkoholisierte Party, 
wir soffen die ganze Nacht mit 
allen Sabadellern und Jogi war 
glücklich. Er konnte endlich mal 
wieder deutsch labern. Wir penn- 
ten ein paar Stunden bei ihm und 
(mit? gez. MC Cunilingus) seiner 
Freundin Susanna und am näch- 
sten Morgen sprang ich aufs 
Motorrad (tz,tz,tz gez. ihr wisst 
wer) ‚um endlich in feiner Sonne 
auf kurvigen Küstenstrassen die 
400 Km zum vorläufigen 
Terrordomizil zu fahren, irgendwo 
südlich von Valencia., das Ziel 
unserer Reise. Ich kam schön zei- 
tig (sabbel, sabbel, bla, bla, 
gez.ein Fussgänger und 
Mitreisender) dort an und konnte 
ungestört zum Strand fahren, um 
meinen geliebten, leider toten 
Bruder Hartmut von Hinten zu 
begrüssen. Ein altes Ritual von 
mir. Wir haben ihn damals auf 
See bestattet, so kann ich mich 


an jedem Gewässer dieser Welt 
mit meinem Brüderchen unterhal- 
ten. Dann besichtigte ich unser 
zukünftiges Hauptquartier, eine 
Hacienda (®), Finca (2) oder wie 
auch immer man einen kleinen 
spanischen Bauernhof bezeichnet 
(vielleicht solltest du dich mal 
mehr mit spanischen Wörterbüch- 
ern beschäftigen als an deiner 
Angeberkarre rumzuschrauben, 
gez. ein Lehrer), mit eingebautem 
Studio, Garten und Swimming- 
pool! Als endlich die anderen 
Terrorgroupies (ich bin kein 
Groupie, Drummer sind die, die 
immer mit den Bands rumhängen 
wollen, gez. der Star) mit dem 
langsamen (aber wirklich! gez. 
ein genervter Mitreisender) 
Tourbus Musch(i) in unserem 
Domizil eingetrudelt waren, setz- 
ten wir uns erstmal hin, um ein 
Konzept zu besprechen, wie wir 
diese höchst strapaziöse, schwie- 
rige Zeit doch noch gut überste- 
hen sollen. Es galt solche Fragen 
wie, welcher Wein sollte getrun- 
ken werden, sind genug 
Zigaretten da, wieviel Bier muss 
täglich gekauft werden, wann 
gibts Frühstück und für wen, wo 
ist noch Schnaps und der, der in 
den Pool kotzt ihn auch wieder 
sauber macht,... zu erörten. 
Wichtige Dinge, über die von 
Anfang an Klarheit herrschen 
muss! Nach dieser Nacht wußten 
wir, jetzt kommt die Zeit der har- 
ten Arbeit. Ich meine, wir waren 
ja nicht zum Spass dort. (lüg, lüg, 
lüg, gez. Ich) 


Jetzt ist es an der Zeit, unsere 
noch fehlenden Personen dieser 
Story vorzustellen als da wären: 
unser stets zu einem lustigen 
Scherz aufgelegter Produzent und 
Zwangsspanier Uwe Hoffmann, 
im weiteren Verlauf dieser 
Geschichte auch Hoffe genannt, 


seine nicht weniger reizende und 
uns durch Essen und Trinken am 
gute Laune haltende Freundin 
Heike, genannt Heiko, desweite- 
ren Lollo und Willi, die beiden 
Haus-und Hofhunde, sowie die 
beiden Enten » Mit Kloss« und » 
Peking«, je nachdem , wie sie 
mal ihr Gefluegelleben beenden. 
(war da nicht noch ne Katze? 
gez. ein Hundefeind) 


Nachdem wir uns mit den territo- 
rialen Gegebenheiten vertraut 
gemacht hatten, kam nun lang- 
sam der Moment näher, der uns 
Gelegenheit geben sollte, unsere 
musikalischen Auswür...äh... 
Ideen auf Platte zu bringen. Ja, 
auf Platte bzw Festplatte. (wen 
interessiert das? Gez. ein ent- 
äuschter Leser) Was soll ich 
sagen, ich war der Erste , der 
den Maschinen gegenübertreten 
mußte. Ade ihr Freuden der 
Welt, tschüssi Strand, Sand, 
Sonne, Kneipe, Freiheit! Nun 
hiess es 6 Uhr aufstehen, 
Frühsport, Feldblumentee und 
Schiffszwieback (wenigstens spa- 
nischer) und dann ab in die 
Aufnahmehöhle, wo kein 
Sonnenstrahl hineinfiel und ich 
auch sonst niemanden zu 
Gesicht bekam. Mein zaghaft 
angebrachter Hinweis auf Gulag 
und ähnlichen kolumnistischen 
Übeln wurde abgeschmettert 
unter Hohngelächter und dann 
drehte sich der Schlüssel im 
Schloss... Während ich, meistens 
mit Zip zusammen, im Studio 
schwitzte, hörten für die anderen 
beiden die Strapazen nicht auf. 
Sie mußten sich am Pool lang- 
weilen und währendessen der 


schon 120.000 km terrorgruppe überstanden -der musch 


das passiert leuten die den musch überholen 


tödlichen Sonnenstrahlung aussetzen. Nebenbei mußten sie sich , zur 
Neutralisation des Ozons, unablässig sogenannte Cocktails einflössen. 
Das bewirkte ein ständiges irres Grinsen auf ihren Gesichtern. 
Zwischendurch kam immer wieder Heikos Frage, ob den beiden irgen- 
detwas »fehle«. Dabei kredenzte sie Tappas und Früchte. (ätschibät- 
schi , gez. ein braungebrannter Schönling) Doch keiner liess sich 
ablenken. Immerhin sollte hier etwas ganz Subversives entstehen, um 
die Kids zu Hause gegen Schule, Staat und Elternhaus aufzuwiegeln. 
Sowas geht doch nicht mit einer 

solchen Haltung! Wo bleibt da der notwendige HASS und der Ernst 
der Sache an sich? Deshalb entfachten wir wieder und wieder 
Streitigkeiten untereinander, sähten Zwietracht und Missgunst unter 
unseren spanischen Nachbarn , provozierten durchreisende 
Rockerbanden , beschimpften die zahlreich am Ort vorhandenen engli- 
schen Touristen als »Fucking Teabags« und sangen fröhlich »Die, die, 
die, Lady Dil«, bei besonders grossser Langeweile 

misshandelten wir die Haustiere. Das war unser Klima! Angst und 
Terror, Hass und Gewalt. Nach einer Woche durfte ich raus aus mei- 
nem Schlagzeug-Verschlag, ich war frei (und Notgeil gez. ein 
ängstlicher Beobachter), Yippieyeah. Jetzt konnte die Umgebung in 
Augenschein nehmen. Ich hatte auch allen Grund dazu. Heimlich tarn- 
te ich weite Fahrten als notwendiges Übel, um Einkäufe zu tätigen und 
dergleichen. Hoffe hat sich da ein schönes Fleckchen Erde ausgesucht. 
Das Mittelmeer ist dank nicht vorhandener industrieller Infrastruktur 
sehr klar (so dass man an guten Tagen dein ins Meer onaniertes 
Sperma in dem Selbigen sehen konnte, gez. Gemein-mann). Es gibt 
nur eine schöne, lange Bucht, links und rechts von zwei Leuchttürmen 
begrenzt, in deren Mitte sich das Städtchen breitgemacht hat. In der 
Zwischenzeit hat einer von den örtlichen SHARP Skins eine Ska-Bar im 
Ort aufgemacht In einem kleinen Gässchen, direkt am Strand, konnte 
man sie gar nicht überhören. So klein wie sie auch war, man hörte 
den spanischen, baskischen und brasilianischen Ska, Hardcore, Punk- 
und sonstigen Krach noch im weitesten Umkreis. Dazu tanzten alle in 
der engen Gasse und tranken, wunderbar! Dort erlebten wir die 
schönsten Abstürze und Blackouts. Ich ertappte mich eines Morgens, 
als ich auf dem Nachhauseweg beim Gehen ständig einschlief aber 
immer wieder wach wurde, wenn ich der Strassenmitte zu nahe kam. 
Irgendwie schaffte ich es bis zum Casa, wobei ich mich an einem rie- 
sigen Berg orientierte, in dessen Nähe meine Heimstatt lag. Johnny 
erwachte an einem Strand, wo er beim trampen gelandet war. 
Irgendwo. Unsere »Arbeit« im Studio ging sehr zügig voran. Das war 
wichtig, sollten uns doch unsere Frauen (ja und die vor allem viel zu 
Früh weil ihr Schwanzgesteuerten Geiltiere euch nicht getraut habt ein 
paar andere Mumus zu körnern gez. der Kirmesproll) hier unten besu- 
chen! Der Zeitpunkt ihrer Ankunft rückte immer näher, ich begann 
schon die Tage rückwärts zu zählen (machst du das nicht schon immer 
so® gez. na rat mal), dann die Stunden. Dann war es soweit. Johnnys 
und meine Freundin kamen als erste gemeinsam mit einer Fähre zu 
uns. Als gebührenden Empfang bereiteten wir ein Happening vor, was 
selbst die Spanier nicht vergessen sollten, geschweige unsere 
Lieblinge. Wir malten ein Transparent, gingen zum Hafen und erwarte- 
ten sie. Auf dem weissen Tuch hatten wir »Hurra Hurra, endlich wieder 
ficki fickil« draufgesprüht. Ewig kam die Fähre 
(Traumschiff,gez.Stefan) nicht, wir waren sehr ungeduldig. Dann 
erschien sie (wer? die Mumu? gez. Archi) am Horizont und wurde 
immer grösser, bis sie schliesslich ins Hafenbecken einlief. Wir hatten 
das Transparent noch nicht entfaltet, als uns zwei Hafenbullen in ihre 
Wachstube komplimentierten. Wir keiften so gut es unser Spanisch 
zuliess auf die Bullen los, sie sollten sich zumindest beeilen, unsere 
Senoritas sind im Begriff anzulanden! Die aber wollten Drogen finden. 
Da wir die ganze Zeit nur aus dem Fenster schauten und sie gar nicht 
weiter beachteten, verloren sie bald das Interesse an uns und schickten 
uns wieder raus, wo wir eiligst unser Banner entrollten, sehr zur 
Blamage unserer Freundinnen, war die Fähre doch zur Hälfte mit 
Deutschen belegt , die sich nun am Text unseres Transparents ergötz- 
ten. Während ich mich im Casa L ämour mit meiner Geliebten verg- 


noch gruftieblass - die terrors vor toulouse 


schon besser! ... und fertig für die aufnahmen zum neuen 
bacardi-fernsehspot 


toulouse - touler laden, touler veranstalter, toules 
publikum, toules hasch, toules wetter | 


valencia watch this 
its terror 


nügte, ging die Arbeit oben im Studio weiter. Nicht nur 
Gitarrensaiten , Röhren und Verstärker wurden dabei zerschossen , 
sondern auch ganze Mietautos. Zunächst zerheizte Heiko die 
Motorhaube von Johnnys Mietkiste, im Vollrausch Die Bullen merkten 
ihr zum Glück nichts an und liessen sie noch nach Hause fahren. Zwei 
Tage später gab Bottrops Freundin Dolly der Kiste den Todesstoß, als 
sie sich angeblich auf der Suche nach Herrn Bottrop befand. Der Witz 
ist, daß sie gar nicht Auto fahren kann und eigentlich keine 
Ambitionen hat, dies auch zu tun. Normalerweise! Doch da es wieder 
mal so eine ganz derbe Party-Nacht war, konnte das dann doch schon 
mal vorkommen. Ausserdem hiess das Auto auch noch »Renault Party« 
und da ist das alles erst recht kein Wunder. Sah ziemlich mitgenom- 
men aus das gute Stück. Mittlerweile kannte uns sowieso der ganze 
Ort, und ist der Ruf erst ruiniert...Aber das war auch ganz ok so. Wir 
brauchten noch einige Trompeter, Posaunisten und sonstiges Gebläse 
für ein paar Skasongs und die fanden dann Gördie und Archi bei 
einer ihrer Kneipentouren. Es waren drei ältere und bzw richtig alte 
Herren (Durchschnittsalter 75!) aus England, die das Leben nach 
Spanien verschlagen hatte und die dort als Jazzcombo die Rente auf- 
besserten. Colin, Bill und Wally waren (ganz im Gegensatz zu uns) 
richtige Musiker, die vor 20 - 30 Jahren in diversen Bigbands durch 
ganz Europa getourt waren, wir luden sie ein auf unserer Platte mitzu- 
spielen und nach anfänglichem Zögern und zähen 
Gagenverhandlungen (wie bereits oben erwähnt, die Opis sind Profis) 
willigten sie ein. Von nun wetteten wir jeden Abend , wer von den drei 
Greisen bis zur Aufnahme-Session wohl noch am Leben war, wir hat- 
ten Glück, alle drei erreichten in der nächsten Woche mehr oder weni- 
ger lebend das Studio , dort ließen sich die alten Männer erstmal im 
voraus ihre Gage auszahlen, dann vernichteten sie sämtliche Whisky- 
und Bier-Vorräte. Die Session ging aber trotzdem erstaunlich schnell 
voran , obwohl wir Bill, dem ältesten der Herren, aufgrund fortgeschrit- 
tener Senilität etwa alle 8 Minuten die Melodien und Arrangements 
von neuem erklären mußten. Wir benötigten außerdem noch eine 
Gastsängerin für unseren Hit »Heimatfront« dessen Text bekannterwei- 
se von einer Frau gesungen werden MUSS. Leider hatten sämtliche uns 
bekannten Berliner Sängerinnen entweder eine viel zu sanfte oder 
aber zu »bluesige« Stimme für diese Vorhaben, wir brauchten eine 
»wavige« Stimme und klopften mehr oder weniger zufällig bei Lucie 
van Org - Lucielektriklucie- an, ob sie nicht Lust und Zeit hätte...nach 
Spanien...usw...und sie hatte! (Nachdem Freddy Mercury einfach 
gekniffen und Gianna Nannini abgesagt hatte) Und sie schrieb sogar 
ein wenig am Text mit, die geniale letzte Strophe ist auf ihrem Mist 
gewachsen. 

Lucie musste dann, wo sie denn schon mal da war, auch gleich noch 
ein paar Chöre mehr singen, nämlich die, wo meine feine Kastraten- 
Stimme auch nicht mehr hochkam. Ich singe als Backing Vocals alle 
hohen Stimmen bei der TERRORGRUPPE, wie ihr vielleicht wisst, wes- 
halb ich auch auf den Namen »Octavio« höre. Den fetten Johnny 
Bottrop nannten wir den »Bauchmann«. Der Monat war fast zu Ende, 
wir bereiteten uns schon auf die Heimreisetour vor und im Studio gab 
es ab jetzt nur noch für Gördie und Hoffe Arbeit, die mussten ja unse- 
re gesamten Ergüsse fertigmischen. Mischen impossible? Derweil flog 
Archi‘s (endlich gez, Archis Freundin, man weiss ja nie was der Kerl 
treibt) Freundin zusammen mit THT, unser glorreicher Live-Mixer, zu 
uns. Einen Tag später stiess Max Benzino Napaloni, Roadie und 
Mädchen für alles, noch dazu. Unser Heimreise-Tourbegleitungs-Team 
war wieder komplett. He!He! Sie wissen schon! 


zip 
aschi 
colin - posaune bill - ttompete wally - saxophon 


j. bottrop 


hermann von hinten (von vorne) 


Schlafen, 
schlafen, 
schlafen 


Eine Rose voller 
Dornen wecken: 
Pop und Politik 98 


= BRÜLLEN und KNARF RELLÖM . 


Tja, Pop und Politik sind die 


Themen, um die sich die beiden 


»Bands« 

Brüllen und Knarf Rellöm 
neben privaten Bemerkungen 
kümmern. Für die beiden 
Hamburger Bands gilt die Frage, 
Hamburger Schule »que-ce que 
c’est?« nicht mehr. Auf ihren 
‘97er Platten »Schatzitude« und 
» Bitte vor R.E.M. einordnen« 
erzählen sie ihre eigene 
Geschichte jenseits von Major 
Deals und pseudo-hippper Club 
Kultur. Sowohl der Brüllen- 
Gitarrist Kristof Schreuf als auch 
Knarf Rellöm haben mit ihren 
ehemaligen Bands Kolossale 
Jugend und Huch! Maßstäbe für 
den deutschsprachigen Rock- 
Underground gesetzt. Mit 
Nikola Duric sprachen sie über 
den englischen Premiere Tony 
Blair und seinen Versuch sich 
über Rockmusik Glamour einzu- 
kaufen. Aber auch Joni Mitchel, 
deutschsprachiger HipHop und 
der der große Schlaf lassen die 
Hamburger nicht kalt. 


Könnte es vor und nach einem vermeintlichen 
Machtwechsel bei der Bundestagswahl '98 
zu einer Koalition zwischen Pop und Politik 
kommen? 


KRISTOF SCHREUFIBrüllen): 
Dieter Gorny von Viva möchte 
eine solche Koalition, indem er 
versucht Gerhard Schröder stän- 
dig zu sich einzuladen. Auch 
wenn Gorny sagt, daf3 Schröder 
nicht den Appeal von Blair hin- 
kriegt. Aber seit der Arsenio Hall- 
Show ‘91, in der Bill Clinton 
Saxophon gespielt hat, versucht 
die Politik erneut einen 
Anknüpfungspunkt zu Rock 'n 
Roll zu finden. Es kommt einem 
fast schon so vor, daß erst jetzt, 
nachdem der Markt »Jugend« in 
den 50er Jahren entdeckt und 
beackert wurde, die 
Einbeziehung neuer Zielgruppen 
gelingt. Das entsprechende Bild 
dazu ist, wie Oskar Lafontaine 
auf dem SPD Parteitag zu 
Technorhythmen »hottet«, was 
natürlich zu keiner strukturellen 
Veränderung führt. Wenn 
Schröder gewinnen sollte, heißt 
das nicht, daß Musiker was 
davon hätten, oder, daß das 
Interesse für Rock-Musik, 
Underground oder für HipHop 
und Techno zunimmt. 


LUKA SKYWALKER| Bassistin 
vonBrüllen): Hat sich da nichts 
geändert in den letzten Jahren? 


SCHREUF: Ja, es hat sich was 
geädert. Die Musiker arbeiten 
den Politikern zu, und schaffen 
ihnen eine Berechtigung für ihr 
öffentliches Amt. Bei einem der 
letzten hessischen Wahlkämpfe 
war Sven Väth auf den Plakaten. 
Tony Blair wird ja auch symphati- 
scher, indem er Noel Gallagher 
öffentlich die Hand schüttelt. Die 
Umkehrung - Politik, die der Musik 
zuarbeitet - gibt es noch nicht. 
Vorstellbar wäre heute, daß sich 
Gerhard Schröder mit den 
Schwaben von Pur trifft. 


Und wer außer Pur könnte die Rolle einer 
Regierungsband übernehmen? 


KNARF RELLÖM: Ach, widerliche 
Typen wie der BAP- Sänger. Da 
gibt's diese Geschichte aus der 
Musikzeitschrift »Rolling Stone«, 
Wolfgang Niedecken ist ein 
Wochenende lang Polizist. 


Er taucht also so Wallraf-mäßig in den Über- 
wachungsapparat ein? 


RELLÖM: Nee, er ist offiziel vom 
Land Baden-Württemberg eingela- 
den. Im »Rolling Stone« schreibt 
er dann: »Ich hatte als Linker auch 
meine Vorbehalte gegen 
Polizisten, mußte aber feststellen, 
daß sehr viele BAP-Fans sind.« 
Schließlich mußte er Dienst im 
VFB-Stadion schieben und dann 
läuft Scharping an ihm vorbei und 
sagt:«Wir kennen uns doch®«, 
»Ja«, sagt Niedecken, »ich bin’s, 
der BAP-Sänger. Dieses 
Wochenende mach’ ich mal den 


Bullen.« Ich frage mich ob 
Musiker in England, die sich in 
einer ähnlichen Position wie ich 
befinden, die Gallagher-Brüder 
genau so beschissen finden, wie 
ich den BAP-Heini® 


LUKA: Aber was erwartest Du von 
so Leuten wie Niedecken oder 
Sven Väth? Die Punk-Rock-Zeiten 
sind vorbei. Mir scheinen die 
Leute zu träge zu sein um eine 
Revolution zu starten und Musik 
ist dabei zu Unterhaltung verkom- 
men. Außerdem vermitteln die 
Wirtschaft und Politik das Gefühl, 
daß einem die Hände gebunden 
sind. 


SCHREUF: Vielleicht kommt es 


- desshalb zur Koalition zwischen 


Pop und Politik. Weil Musiker 
keine andere Chance sehen ihre 
Hände wieder loszubinden, außer 
sie Politikern hinzustrecken, um 
noch einmal das Gefühl zu 
haben, alte, ehrwürdige Macht zu 
schütteln. Damit nimmt man zwar 
an der Macht nicht Teil, ist aber 
wenigstens bei denen, die noch 
Entscheidungskraft haben. Wenn 
Musiker politisch schon im Abseits 
sind, so können sie mit 
»Händeschüttel-Photos« wenig- 
stens gesellschaftlich präsent sein. 


In England ist die Allinoz zwischen Pop und 
Politik sicher anders gelagert. Sie ist zwar 
schon weiter fortgeschritten, aber ohne viele 


Konsequenzen. Also im Sinne von Vereinnah- 
mung. Aber wer vereinnahmt hier wen® 


RELLOM: Gerhard Schröder und 
Oskar Lafontaine sind sicher nicht 
zu soviel Glamour fähig wie ihre 
englischen Kollegen. Und viel- 
leicht ist das auch besser so. 

Es gibt einen Unterschied zwi- 
schen englischer und deutscher 
Plattenindustrie. Die Englische ist 
eine in erster Linie produzierende 
Musikwirtschaft. Tony Blair ist ja 
nicht aus reiner Symphatie zu 
einem Schulterschluß mit Pop 
bereit gewesen. Sein Interesse an 
Pop basiert auf nackten Zahlen. 
Seit Pop als Industriezweig die 
Stahlwirtschaft überhalt hat, ist sie 
eben machtpolitisch interessanter 
geworden. In Deutschland hat die 
Musikindustrie eher eine verwal- 
tende Stellung. Es kommt ja gar 
nicht so viel aus Deutschland. 


Außer so Euro-Dance Sachen, die verkaufen 
sich ganz gut. - Wenn man heute die Major 
Deals gegen den IndependentBetrieb stellt, ist 
es da noch möglich,sich zwischen die Stühle 
zu setzen, wie es damals Rosa Luxemburg 
getan hat. Sie wollte sich weder einem 
russlandorientierten Weg verschreiben, noch 
der deutschen Sozialdemokratie dienen. Gilt 
heute noch der Slogan »In Gefahr und größter 
Not, bringt der Mittelweg den Tode 


RELLÖM: Erst mal sah damals 
alles ganz anders aus. Für 
Luxemburg und Liebknecht ging es 
nicht um einen Mittelweg, sondern 


es war für Sie ein Prozeß, der von 
der SPD zur Gründung des 
Spartukusbundes führte. 
Heutzutage geht es erst mal 
darum festzustellen, wo wir 
eigentlich stehen. Was wollen die 
Leute um uns rum® Was wollen 
wir und was haben wir erlebt? Es 
ist jetzt nicht der Moment eine 
Terrorgruppe zu gründen und 
Bomben zu werfen. Zu RAF-Zeiten 
war es wichtig, daß so was pas- 
sierte. Heute heißt es gucken, son- 
dieren, was kann noch passieren, 


und hoffen. 


Aber reicht das aus? Genügt es eine 
Zustandsbeschreibung der Gegenwart abzu- 
liefern? 


RELLÖM: Ja, klar. Wir müssen das 
Maul aufreißen und sagen: »Ihr 
lügt, wenn Ihr sagt, wir könnten 
doch endlich mal die 
Vergangenheit vergessen, mal 
ganz einfach Deutsche sein und 
sich wohlfühlen dabei. Ihr lügt, ihr 
lügt, ihr lügt.« Jetzt sind eigentlich 
Journalisten gefragt und in diesem 
Zusammenhang sehen ich mich 
auch als Journalist. 

SCHREUF: Musiker haben die 
Möglichkeit anders zu reagieren. 
Beim Format »Roman« sind die 
Schriftsteller an ihre Grenzen 
geraten. Das zeigt auch das letzte 
Günther Grass Buch, in dem er 


die Wiedervereinigung nicht in 
den Griff gekriegt hat. Wenn 
jemand Songtexte oder Lyrik 
schreibt, hat er mehr möglichkei- 
ten zu ragieren. Bands sind 
beweglicher, wenn es darum 
geht, ein gesellschaftliches Gefühl 
so deutlich zu machen, daß man 
sich davon aufgewühlt fühlt. 


Im literarischen Betrieb ist auch kein Schreiber 
in Sicht, der ein Gefühl von Gegenwart und 
Aufgewühlt sein so gut rüberbringen kann wie 
damals Rolf Dieter Brinkmannn oder Hubert 
Fichte. Es gibt heute den verkrampften Versuch 
eine coole Club-Schreibe zu ethablieren. 
Aber nicht mal rainald Goetz gelingt das, 
weil er immer in die schimpfende Einsamkeit 
eines Thomas Bernhard und seiner Worte 
zurückfällt. 


SCHREUF: Bei Brinkmann war 
Literatur immer etwas Impulsives. 
»Erkundungen zur Präzisierung 
des Gefühls für einen Aufstand«, 
das brennt ja. Und Fichte ist seit 
den 70er Jahren zu ganz anderen 
literarischen Formen gewechselt, 
mit seinen »afrikanischen 
Interviews« in der »Geschichte 
der Empfindlichkeit«. Um das 
Einrichten in große 
Zusammenhänge geht es nicht 
mehr. Große Zusammmenhänge 
waren früher Goehte, Geschichte, 
Welt und all diese Ächtzigkeit. 
Das was heute geht ist schnelle 
und zum aufgreifen fähige Lyrik, 
die eine Kraft entwickelt, die man 
Gedichten aus den 50ern und 
60ern gar nicht zugetraut hätte. 
das verdankt man auch Lennon 
und Dylan, die aus Lyrik, Lyrics 
gemacht haben. 


Welche Möglichkeiten gibt es für das 
Schreiben in der Musik oder im Pop? 


SCHREUF: Es gibt eine Art 
Geschichte aufzuarbeiten, wie es 
die »Junge Welt« mit der 
Merzedes-Story gemacht hat, 
oder es gibt Leute, die versuchen 
sich die Geschichte selbst ver- 
ständlich zu machen und dann 
gut sind, wenn sie ihre eigene 
Geschichte beschreiben, also da 
wo sie als DJ‘s zum Beispiel zu 
Aktivisten werden. Das mit der 
Geschichte ist jedenfalls ein 
dickes Ding und vielleicht wird 
Rosa Luxenburg auch noch mal 
ein Pop-Star. Es wird sicherlich 
jemanden geben, der Luxemburg 
als »Riot-Girl« aufarbeitet und 
vielleicht wird es irgendwann 
Genealogien geben, die bei 
Luxemburg anfangen und bei 
Kathleen Hannah noch nicht auf- 
hören. i 


Rosa Luxemurg hat mal gesagt, daß sie am 
liebsten einfach nur schlafen möchte, »schla- 
fen, schlafen, schlafen«. 


SCHREUF: Wie bei Velvet 
Underground singt »I'm gonna 
sleep for a thousand years.« 


LUKA: Schlafen ist großartig! 
Schlafen ist eine der schönsten 
Einrichtungen im Leben. 


Nicht umsonst gab es dieses Jahr das schö- 
ne Robert Wyatt-Album über Schlaf und den 
Weg dorthin: Schafe zählen, »Shleep«. 


LUKA: Das ist doch auch Wyatts 
Thema, daß er sich im Schlaf aus 
einer Welt in eine andere 
abschieben kann. Ich werde 
ganz wehmütig, wenn ich ans 
Schlafen denke. Ich träume von 
einem Winterschlaf. Im 
November einschlafen und im 
März wieder aufwachen. 


RELLÖM: Schlafen könnte auch 
eine Metapher dafür sein,«Hotel 
Ruhe« aufzusuchen. Wir kämp- 
fen uns ständig durch diese urba- 
ne Atmosphäre, um zweimal im 
Monat zu sagen: »Ich kann nicht 
mehr.« Ich verstehe »schlafen, 
schlafen, schlafen« als Methode - 
das Passierte sacken zu lassen, 
erinnern, überlegen, sondieren 
wie es weitergeht. 


SCHREUF: Schlafen hat sich 
auch seit den 80ern geändert. 
Damals war Schlaf eine Sache, 
die nicht vorkam, weil die Leute 
ständig in Bohemia rumgerannt 
sind und es praktisch keine 
Schlafzimmer gab. Es existierten 
nur Bermuda-Dreiecke, ein paar 
französische Phliosophen und 
Kachelküchen-Discos in Paris. 


LUKA: Schlafen ist eine 
Möglichkeit sich zu verabschie- 
den, ohne sich umzubringen. 


SCHREUF: Schlafen enthält auch 
ein großes Versprechen. Darum 
haben Menschen wie Lou Reed, 
Robert Wyatt, Raymond Chandler 
oder Rosa Luxemburg über den 
Schlaf nachgedacht. Weil sie oft 
nicht zum Schlaf gekomnmen sind 
und es gleichzeitig die Angst gibt, 
nicht mehr aufzuwachen. Schlafen 
ist etwas, wo der 
Legitimationsdruck wegfällt. Man 
weiß einfach, jetzt ist schlafen 
das richtige. 


BRÜLLEN und KNARF RELLÖM 
über: 


DAS POP EREIGNIS ‘97: 


RELLÖM: Der Tod von Diana und 
daf3 man Elton John CD’s sogar 
in der Drogerie kriegen konnte. 
Und das »Candle in the Wind, 
das fürchterlichste Lied der Welt 
ist. 


DAS ROCK EREIGNIS "97: 


LUKA: Sleater-Kinney bei den 
Guten. 

SCHREUF: Bei den Schlechten 
waren es die beiden Reden von 
Roman Herzog zur Bildungspolitik 


und zur Lage der Nation, über 
den »Ruck durch Deutschlands, 
den Rock durch Deutschland, der 
da gehen muß. 


TicTacloe: 


RELLÖM: Ich betrachte was da 
passiert ist mit Interesse, aber 
ohne so moralische Kategorien 
wie: Das ist ja fies von Jazzy. Es 
ist einfach spannend wie 
Menschen damit umgehen müs- 
sen, berühmte Menschen zu sein. 
Öffentliche Menschen sind 
Beispielsmenschen, Wie hätte ich 
gehandelt, wenn ich Prinz Charles 
gewesen wäre? Dieser ganze 


Müll ist herrlich. 
STAATSTRAGENDE SONGS: 


SCHREUF: Es gab immer schon 
staatstragende Songs wie von 
Cliff Richard oder Pat Boone, 


aber ‘97 hat es in Deutschland 
eine neue Art Songs gegeben, 
und zwar Songs die nicht nur 
staatstragend sind, sondern nach 
dem Staat fordern. In diese 
Katergorei fallen Spektacoolär 
mit »Meine kleine Schwester hat 
ein Messer...«. Das heißt nichts 
anderes als: »Bitte Kanther, tu’ 
was auf unseren Schulhöfen.« 
Das andere Lied ist sicher 
»Warum« von TicTacloe. Der 
Soundtrack zum Thema Innere 
Sicherheit. Vieleicht bin ich 
schon paranoid, aber wenn ich 
Capuccino »Du fehlst mir« rap- 
pen höre, denke ich, daß ihm 
ein mehr an $taat fehlt, den er 
mit dem Song einfordern will. 


Warum lügt Joni Mitchell nie? 


RELLOM: Weil Joni Mitchell nie- 
mals mit dem Wissen über sich 
selbst hinter den Berg gehalten 
hat. Ihre Platte »Blue« ist eine 
typische Anfang-7Oer Platte, auf 
der 60er Träume gerade ver- 
schwunden sind und die erste 
Depression anfängt. In dieser 
Zeit ging das Jammern wieder 
los. Viele fingen an unglaublich 
dummes Zeug zu labern, 
während Mitchell mit ihren 
Träumen abrechnete und einfach 
aufrichtig war. 


-BRÜLLEN, »Schatzitude« [Buback/Indigo) 
-KNARF RELLOM, »bitte vor R.E.M. einord- 
nen« ([WSFA/RitRec) 


Wir wissen, wer Du warst. Der 
»junge Römer« der »exaltierte 
Superstar«, der Künstler, »der 
gern als pomadisierter Gigolo 
posiert«1: in Wirklichkeit: ein 
»desperate man« in einem colden 
Wiener Wald, der nur gelegent- 
lich in einer verschneiten Welt auf 
ein „lonley little girl« traf. Ein 
Mann, der die Frauen besser ver- 
stand, als sie ihn. Ein Mann wie 
sein Land, mal »hoch mal tief«, 
mal »up mal down«. Ein 
Gesichtsverkäufer. Nach außen 
hin »ebenso lausbübisch wie dan- 
dyhaft«2, einer der »erfolgreich- 
sten Musikunterhalter«3, aber sein 
wahres Gesicht kannten nur weni- 
ge:« Er woar a liaba Bua.« so 
Großmutter Hölzl (83) »Jeden 
Sonntag sagte er zur mir: 


Protokoll der Katastrophe: Falco fuhr mit 3 miles per hour aus der Parklücke, nachdem er Maria Schell (83, weiße Mütze, 
gelber Schuh) abgesetzt hatte. Da rammte der weiße Fiat ihn mit einer Geschwindigkeit von 83 mph frontal. 


“"Großmama, coming 
home<intersection> und dann 
vertilgte der Bua ganze Packerl 
Topfenstrudl«. Auch Frank Elstner 
erinnert sich gerne: »Er wollte 
Gutes tun. Sein Wetteinsatz in 
meiner Sendung: Ein 
Gratiskonzert in einem SOS 
Kinderdorf.« Zu Hause war er in 
der ganzen Welt, ob in »Tucson, 
Arizona; Toronto, Canada, 
gestorben ist Falco am 6. 
Februar ( genau fünf Monate 
nach der Beerdigung von Lady 
Dil) in der Dom Rep. Er wurde 
nicht einmal 41 Jahre alt. Zu sei- 
ner Beerdingung fuhr er nicht, 
wie er es sich erträumt hatte 
»mit<intersection>m Fiaker«4, 
sondern in seinem »brand-new- 
crash«-car. Welche unheimliche 
Geschichte verbirgt sich hinter 
diesem Unfall? 


Timejump ninteenteightysix 

Wir trugen Vanilla-Jeans, wünsch- 
ten uns den Welifrieden, tranken 
am liebsten Blu Kurasau, 
»Jeanny« war unser Lied und 
Falco unser Held. In den 5min- 
Pausen schrieen wir »quit living 
on dreams« in den Schullichthof - 
gegen das spießige 
Unverständnis der Welt (und für 
den Weltfrieden). 
Neunzehnhundertachtundneunzig 
Wir haben unsere Magersucht 
überwunden, wünschen uns mehr 
Geld, einen Freund, der uns 


nicht mehr schlägt und bei 
»Jeanny« werden wir sentimen- 
tal. Erst jetzt begreifen wir. 


Er war der erste Gangsta, er war 
der erste Rapper, er erfand das 
‘kroß-kulturelle-linguistic sam- 
pling<intersection> (Baudrillard). 
Er war der Erste, der mit seiner 
»kuriosen Mozart-Hommage«5 
»Amadeus«, die 
Weichmaulsleezypopper in den 
Staaten auf ihre Plätze verwies. 
Ganz zu schweigen von den 
Kopfdialekt Dampfnudeln der hei- 
mischen Hitparade. Kurz gesagt, 
ein Falco wie Mozart, neben 
dem die Kollegen von Opus, der 
EAV und Feinhard Rendrich sich 
ausmachten wie Salieri, dem 
»Triumphator der 
Mittelmäßigkeit«6. 

Nur gehyped für seine Attitüde, 
sein Flair und seinen Schmäh, 
wird das musikalische Talent und 
die Iyrische Intensität des Johann 


Hölzl bis heute verkannt. Er 
erfaßte sein Keyboard intuitiv. 
Wie den Körper einer schönen 
Frau, mal sanft, mal hart, rhyth- 
misch im Stakkato, begleitet von 
gurrenden guitars, vollmundigen 
Bläsern und treibenden drums. 
Nicht von ungefähr rührte seine 
Vorliebe für John Lennon. 

Das »Fade out seiner Karriere«8 
war ein Tribut. Der in den 90ern 
bis zur Absurdität betriebene Stil 
des »Fade over-Martell- 
Mischmaschinen-Ausverkaufs« 
(Spex), ging in Wahrheit nur auf 
sein Konto. Doch auch hier zeigte 
sich Falco einmal mehr ebenso 
weltsichtig wie abgeklärt: »Ich 
habe mich verändert, du hast dich 
veränderr, das Leben ist 
Veränderung«. »Wir müssen weg 
hier.« 


Smeone who 


»Restlos intercool« zog es Falco 
dahin, wo die Sonne heiß, der 
Tabak wohlfeil und das Speedlimit 
unkontrolliert ist. Er wollte seine 
Wurzeln spüren. Sich erinnern. 
Schon vor seiner Solokarriere 
bestimmte die Lust am Rollenspiel 
seine Arbeit. Plante Falco ein revi- 
val seines sozialkritischen Rock- 
Kabaretts »Drahdiwaberl«, mit 
dem er Ende der 70er tourte? 
Gab es Verträge? 

Aus gewöhnlich gut unterrichteten 
Kreisen war zu erfahren, daß 
bereits Gespräche mit der Leitung 
des beliebten Traumschiffs »Aida« 
geführt wurden. Maxi Schell (83) 


Chefanimateuse auf dem Kreuzer: 


needs you 


Falco: Für ihn kam jede Hilfe zu spät. Seinen Mund umspielte noch im Tode ein Lächeln. 
Dachte er an seinen nächsten Hit? Gruselig: Der Tod selber am Steuer des Busses. 


»Wir wollten Hölzl. Schätzten sei- 
nen Stil und seine Professionalität. 
Mit seinem Näschen wäre er eine 
Bereicherung für unser junggeblie- 
benes Team gewesen. Sein Tod 
hat uns sehr getroffen.« 

Aber ist das die ganze Wahrheit? 
Der mysteriöse Tod von Di und 
Dodi ist noch nicht geklärt9, da 
erschüttert uns die Nachricht von 
einem weiteren rätselhaften 
Unfall. Zufall® 

Warum rollte Falcos<intersection> 
schwarzer Jeep genau in dem 
Moment auf die Kreuzung, als ein 
weißer Bus der Marke 
“Fiat<intersection> die 
Hauptstraße entlang raste® Zu 
viele Ungereimtheiten. 


Zur Erinnerung: Auch der Princess of Wales 
hatte ein weißer Fiat den Tod gebracht. 
[Am Steuer der betrunkene Fahrer, Henri 
Paul, 83) 


Zur Erinnerung: Auch der 
Princess of Wales hatte ein 
weißer Fiat den Tod gebracht. 
Zog auch bei Falcos<intersec- 
tion> Unfall der Geheimdienst 
die Fäden? War es Selbstmord? 
Unachtsamkeit? Daran können 
wir nicht glauben. 

Folgende Hintergründe sind 
denkbar: 

1. Der Fahrer war betrunken. 
(eher unwahrscheinlich) 

2. Wollte der amerikanische 
Geheimdienst (CIA) von den Sex- 
Skandalen um Präsident 

Clinton ablenken? (denkbar) 

3. Wurde Falco als private inve- 
stigator bei der Aufklärung des 
Flugzeugabsturzes in der Dom 
Rep (Feb. 1996) Opfer der 
Birgen Air-Killer Wußte er 
zuviel? (plausibel) 


Die genauen Umstände werden 
wohl für immer im Dunkeln blei- 
ben. Gewißheit herrscht nur über 
seine letzten Worte. Sein 
Hausmädchen Maria Schell (83, 
verschuldete Schwester von Maxi 
Schell, 83): »Noch während der 
Herr Falco sich in seinen Jeep 
schwang rief er fröhlich: There 
will be no danger<intersec- 
tion>«. 

Der Welt bleibt sein musikali- 
sches Vermächtnis. Uns die 
Hoffnung. 

Was wir uns wünschen: Eine 
Cover-Version von »Jeanny« aus 
der Feder von Puff Daddy. 

Was Er sich wünschte: gut zu 
schlafen. 10 Jetzt schläft er für 
immer. 


Kirsten Greiten & Carolin Welzel 


Noch streckt der Popstar hilfe- 
suchend die Hände aus, da 
schwebt das Damoklesschwert 
des Todes schon über ihm. 


Die treue Maria Schell 
betrachtet fassungslos die 
Szenerie. Polizist Juan 
Carlos (83) erfaßt das 
Geschehen souverän. Sperrt 


die Straße ab. 


I FAZ Magazin vom 26.09.1986. 

| 2 Ebd. 

3 Spiegel 41/86. 

4 »Wie möchten sie sterben®« »Wenn i amoi stirb, soll<intersection>n mi d’Fiaker trogn.« FAZ Magazin (Fragebogen) vom 
26.09.1986 

5 Wie Fn. 1 

6 Milos Forman, Amadeus, 1984. 

7 »Ihr Lieblingskomponist?« »John lennon.« FAZ Magazin vom 26.09.1986. 
8 Junge Welt vom 09.02.1998. 

9 Vgl. Bild, Sept. 1997 bis Februar 1998, bes. BamS vom 08.02.1998. 
10 »Welche natürliche Gabe möchten sie besitzen® Gut schlafen.« wie Fn 1. 
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MIT CHUCKS, CHARME UND MELODIE 


Im richtigen Leben, in der Welt von 
Groschengräbern und Flippern, 
von ROTAMINT, MERKUR und 
BALLY WULF also, dort wo das 
nervöse Geblinke der Leuchtdioden 
die Gesichter der Loser und 
Gelangweilten erhellt, ihre von 
COKE und Koks unreine Haut in 
androides Phosphorieren versetzt, 
da ist die Kommunikation kurz und 
knapp. Wortkarger Imperativ 
regiert das Milieu, deren 
Protagonisten Heinz und Jürgen 
heißen, sich aber Clint oder 
Django nennen. »Mach ma 
noch‘en Fuffi klein, Heidrun!« ist 
hier schon ein Ausbruch von 
Herzlichkeit. Meistens bleibt es bei 
»Insert Coins« oder »Tilt!«. Und 
dem Automaten ist zu gehorchen. 
Der darf zehn verdrückte 
Sonderspiele mit einem frustrieren- 
den Möpen unterlegen. Der Zocker 
hingegen darf keine Miene verzie- 
hen. So wollen es die ungeschrie- 
benen Gesetze jener 
Etablissements. Aber wenn man 
am Flipper-Modell APOLLO 13 
rumfummelt, und der plötzlich 
»Treffe die JET BUMPERSI« fordert, 
dann ist das eine gute Gelegenheit 
das unwirkliche Ambiente zu ver- 
lassen. Schließlich kennt man 
selbst weitaus erquickendere JET 
BUMPERS als die Gerätschaft. Die 
meint jene possierlichen Pilze, die 
wie benesselte Tiefseefauna rum- 
zicken, und den natürlichen Feind - 
in ihrem Fall die Kugel - mit effekt- 
vollem Zzzzsch oder Zzzzck in die 
Flucht schlagen. Man selbst aber 
trollt sich, läßt Pilze Pilze sein, 
besteigt den Boliden und rauscht 
ins Bergische zu den wahren, den 
lebensgroßen und musizierenden 
JET BUMPERS. Bieten die doch 
größeres Entertainment für die 
Penunzen. 

Bei denen ist Punkrock noch 
Punkrock. Charmant und rotzig, 
nicht blöde und weltfremd. Arsch 
treten, nicht wimmern, und doch 
einfach die schöneren Songs 
haben, heißt die Devise, RAMO- 
NES, ANGRY SAMOANS und 
SAINTS die Tradition, »Why does 
she smell like a robot ®« und »| 
wanna be like Milhouse« die 
Songs. Es darf getanzt werden, 
Baby. Hüpfen und Schwitzen bis 
die Garage zur Rappelkiste wird. 
Und Lachen darf man bei denen 
auch. Zumindest wenn man Eintritt 
zahlt und ein Ohr hat für den gut- 
gelaunten Plauderton, der mit 
Chucks, Chame und Melodie von 
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der Bühne herunterschallt. 

Die JET BUMPERS hausen in . 
Solingen, was seinerseits im Tal 
haust. Und in Tälern geht's ja bis- 
weilen recht eigentümlich zu. 
Mutanten huschen gebückt und 
fabulierend durch die Gassen. 
Der Dialekt des Nachbartales 
wird nur mit Mühe noch verstan- 
den. Die Inzucht grassiert. Was 
erst mal im Tal drin ist, treibt seine 
Blüten, die aber, wenn denn die 
Ingredenzien hold sind, durchaus 
auch einmal zu prächtigen 
Exemplare gedeihen können. So 
wie hier. Nicht nur das 
Klingenschleifen hat sich in den 
Chromosomen eingenistet, son- 
dern auch Sixties- und Garage- 
Punk hat auf verschlungenen 
Wegen in Solingen eine neue 
Heimat gefunden. Und so 
schmiegt sich hier, entstanden aus 
SOUNDFLAT-Mailorder, aus 80er- 
Jahre-Kiddie-Partys, auf denen 
»Best of Pebbles« und andere 
60s-Punk-Schmonzestten rauf und 
runtergenudelt wurden, und aus 
den EMBRYONICS als Triade der 
Keimzellen nun auf engstem Raum 
die Creme de la Creme unteutoni- 
schen, schwofbaren Punks anein- 
ander. Seitdem schmoren hier die 
CHEEKS und die VAGEENAS, 
HEEBIE JEEBIES und CAVE 4 und 
eben die JET BUMPERS genüßlich 
im eigenen, köstlichen Saft. 
Gabba Gabba Sud Sud, hätte 
das zu BANANAS-Zeiten 
gehießen. 

Der Jet Bumper selbst wohnt den- 
noch bescheiden. Eine schmucklo- 
se, mausgraue Mietzeile hat man 
anzusteuern. Zwischen ödem 
Abstandsgrün und 
Teppichstangen, verloren im funk- 
tionalen Siedlungsbrei. Suburbia 
auf sozialdemokratisch. Das ein- 
zig schillernde ist da noch das 
Klingelschild. Stuhldreier steht 
drauf. Ist die Tür aber erst mal 
auf, wird's adretter. Aufgeräumt 
hat man nicht. Muß man auch 
nicht, solange es nicht anfängt zu 
muffeln. Und davon ist man noch 
weit entfernt. Das Klo könnte es 
vielleicht mal wieder vertragen. 
Einige Flecken und Büschel fragli- 
cher Herkunft und Konsistenz 
schnüren das Gedärm. Ansonsten 
kann man sich im geruchsneutra- 
len Chaos wohlfühlen. Flohmarkt- 
Errungenschaften erfreuen das 
Auge. Wahrer Trash und echte 
Kleinode, alles ist dabei: SIMP- 
SONS-und KISS-Flipper, Pele- 


Wimpel, HULK HOGAN als auf- 
blasbares Steh-auf-Männchen, 
ein paar EIGHT TRACKS, jene 
an Bombenzünder gemahnenden 
Musikabspielgeräte des US- 
Marktes, ein Tannenbaum aus 
zusammensteckbaren YPS- 
Fußball-Sammelbildchen.... Die 
RAMONES-Sammlung wartet 
derweil in einer blümchenübersö- 
ten Plastiktasche auf Huldigung, 
während man auf der Anlage 
noch zwischen Oslo und 
Hilversum kurbeln kann. 
Glücklicherweise dreht sich die 
INFECTIONS-LP. Die zwei anwe- 
senden Bumpers, JENZ, Hausherr 
und Frontmann, und MAURO, 
tollkühn tätowierter Trommler 
vom Apennin, lungern im Sofa. 
In einem jener aufblasbaren 
Plastikschiffe, die bei jeder 
Bewegung flatternd quietschende 
Geräusch absondern, in denen 
man also vortrefflich etwaige 
Blähungen tarnen kann. Eine 
gute Entscheidung, denn Jenz 
verzehrt eine Portion Gyros, des- 
sen Gärungsprozesse ja auch 
nicht ganz unproblematisch sind. 
Der Gast versinkt derweil im 
ergonomischen Sitzsack und stel- 
le seine Fragen. Hier wir gehn. 


2: Ihr wollt also wie Milhouse 
sein. Schön, aber welchem SIMP- 
SONS-Charakter entsprecht ihr 
wirklich? 

Jenz: Vielleicht bin ich so'n Typ 
wie Otto, so'n Verliertyp, der 
gerne kifft und sich mit seinen 
Schuhen unterhält. Oder ist das 
jetzt ein bißchen selbstkritisch® 
Mein Vorbild bleibt auf jeden 
Fall Milhouse. Christian, was 
unser Bassist ist, hat's hingegen 
schwer mit Wiggum. 

€: Chief oder Ralph? Vater oder 
Sohn? 

Jenz: Ich bitte dich. Vater natür- 
lich. Dem Sohn entspricht hoffent- 
lich keiner in der Band. 

Mauro: Soooo durchgängig ist 
das auch nicht mit dem SIMP- 
SONS-Fan-Sein. Ich kenn die gar 
nicht alle. 

Jenz: Du wärst wohl am ehesten 
Apu. Der Gastarbeiter mit 
Köpfchen. 

Gerade eben hat übrigens der 
Sascha von WOLVERINE angeru- 
fen. Der will ‘nen 
Vorabendserien-Sampler machen 
und wir sollen das SIMPSONs- 
Theme einspielen. Aber ehrlich 


gesagt gibt das nicht viel her. Ist 
ja 'ne Orchester-Nummer. Da 
würde ich schon lieber CHEERS 
machen. 

2: Als was bezeichnet ihr eigent- 
lich Leute, die euch als Ruhrpott- 
Band bezeichen® 

Mauro: Als Fanzineschreiber. 
Jenz: Ach, da hab ich kein 
Problem mit. Wir haben Solingen 
wohl mittlerweile ziemlich 
gepusht. Für viele ist Solingen 
schon so'ne Art 
Qualitätsmerkmal. Und wenn die 
dabei denken, daß das zum 
Ruhrgebiet gehört, who cares. 

2: Und was sollen jemand sagen, 
der euch zum ersten mal hört? 
Jenz: Am besten: »Boah, sind 
DIE druckvolll« 

2: Wie wärs mit undeutscheste 
deutsche Band? 

Jenz: Okay. Das Eklige an den 
meisten deutschen Bands - auch 
im Punkrock - ist ja dieses 
Musikertum. 

Mauro: Diese Bierernstigkeit. Die 
müssen scheinbar in jeder 
Sekunde, in jedem Song zeigen, 
was sie alles tolles können. Die 
werden böse, wenn sie sich ver- 
spielen, anstatt über sich selbst 
zu lachen. 

Jenz: Die haben einfach nicht 
wie viele Amis den Mut zur 
Primitivität. Frickeln rum und kom- 
men nicht auf den Punkt. Hör dir 
DEVIL DOGS an. Fast immer nur 
simpelstes 
Rock<intersection>n<intersec- 
tion>Roll-Schema. Aber die treten 
so sehr Arsch. Das kann kein 
Deutscher. Hier geht's meist so: 
du machst Session mit 3 Leuten, 
hast ‘'n Stück mitgebracht, drei 
Akkorde, kein Wechsel, nur ‘ne 
Gesangsmelodie, hört sich geil 
an. Aber dann kommt der 
Bassist: »Hey, ich kann hier 
noch'nen Lauf spielen«. Dann 
der Gitarrist: »Hey, da will ich 
noch'n Solo«. Naja, und späte- 
stens dann ist jeder Song im 
Arsch. 

2: Wie lange darf 'ne gute 
Show dauern? 

Jenz: Selber seh ich am liebsten 
A Bands am Abend und alle 
spielen so 40 Minuten. Man 
kann viel sehen und wenn's 
einem nicht gefällt, geht man zur 
Bar, trinkt 2 Bier und dann spie- 
len auch die nächsten schon wie- 
der. 

2: Und ein guter Song? 

Mauro: Die klassische 2:30- 


Nummer ist perfekt. Der 
Rock'n'Roll-Standard. 

Jenz: Nimm mal »Stranded« von 
den SAINTS, einer meiner Faves. 
Das ist jetzt 4 Minuten lang. Die 
Frage ist aber, ob es auch nur 
einen Deut schlechter wäre, wenn 
nach 2 Minuten Schicht wär. Ein 
Stück zu machen, das länger ist 
als 3 Minuten und nicht langweilt, 
ist auf jeden Fall schon ziemlich 
schwierig. 

2: Welchen Song würdet ihr euch 
niemals trauen zu covern® 
Mauro: Keinen. Nicht weil wir so 
gut wären. Gott bewahrere, nein. 
Aber man kann allem noch seine 
eigene Note verpassen. Man 
kann alles zum JET BUMPERS- 
Stück machen. 

Jenz: Es gibt nur ziemlich viele 
Stücke, die sind durch, zu abge- 
fuckt, zu oft gemacht: »Sonic 
Reducer«, »My old man's a 
fatso«, »Teenage kicks«. Wenn 
ich 'ne coole Band covern will 
und nehm<intersection> dann 
gerade das Stück, das schon 20 
andere Bands spielen, dann ist 
das Scheiße. Von den SAINTS 
würde ich alles machen, nur eben 
nicht »Stranded«. Das ist aber 
auch 'n Ding, wo der Gesang so 
herausragend ist, daß man da 
niemals ranreichen würde. Live 


wäre das noch okay, aber aufneh- 


men darf man sowas eigentlich 
nicht. 

8: Wie bereitet sich der JET BUM- 
PER auf ‘ne Show vor? 
Bewußtsein kappen ® 
Bobfahrermäßig meditierend ® 
Jenz: Ich kann das auch hier nur 
wiederholen: Finger weg von har- 
ten Drogen. Nein, aber Kiffen und 
Trinken in gewissem Rahmen darf 
man. Ich bin aber eher Fan 
davon, sich erst auf der Bühne 
richtig zu betrinken. Ansonsten 
sollte man sich nur schön an die 
Regel halten: laß dich nie davon 
irritieren, wie die Umstände sind. 
Die Shows, wo man denkt: 
»Wow, heute abend stimmt alles: 
gute Leute, geile Hauptband, net- 
ter Support, wir kriegen heute 
vielleicht sogar mal ein bißchen 
was an Kohle.«, das werden mit 
an Sicherheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit die beschis- 
sensten Shows. Die Shows 
dagegen, wo man vorher 5 
Stunden im Stau steht, 2 Minuten 
vorher ankommt, der Veranstalter 
hat ‘nen Schnäuzer und sagt: »Ihr 
Penner spielt jetzt oder ihr könnt 


euch gleich wieder verpissen|«, 
da geht man genervt raus und es 
wird trotzdem großartig. 

2: Und wen sieht man da so 
alles? Was war die grausigste 
Frisur® 

Mauro: Eigentlich seh ich nie 
was vom Publikum. 

€: Aber von deinen Mitstreitern... 
Mauro: Dazu möchte ich mich 
dann lieber nicht äußern. 

Jenz: So'n Skinhead mit 
Schnäuzer weiß mich eigentlich 
immer wieder von neuem zu 
begeistern. Sowas läuft in v.a. 
Freiberg frei rum. So weit das 
Auge sieht Typen, die aussehen 
möchten wie Lemmy auf 
Sozialhilfe. Stadionmatte, 
Schnorres, schwarze 
Bomberjacke. Bäh. 

2: Damit wären wir beim Punker- 
Outfit, das man aus Gründen der 
Mitmenschlichkeit und Freude für 
die Augen mal besser verbieten 
sollte. 

Jenz: Ach, verbieten ist doof. Bin 
ich kein Freund von. Noch weni- 
ger allerdings von 
Springerstiefeln. Die sind einfach . 
komplett konzertuntauglich. 
Dieser Militärklamotten-Scheif3 ist 
überhaupt zum Kotzen. 

2: Bei den JET BUMPERS hat 
dagegen sportliches Leinen aus 
den Staaten beinahe schon 
Uniformcharakter. Die 3 
Lieblingsturnschuhe eurer Füße? 
Jenz: Ganz klar Chucks. Aber 
auch Chucks-Kopien sind klasse. 
Ich glaub‘, ich habe mehr 
Kopien als Originale. Sehr schön 
ist so'n Frühachtziger-Modell - 
extrem hoch, Gummistiefelsohle 
und ‘ne fette 88 an der 
Seite. In Chartsform ginge 
das so: Platz 1 - Chucks 
hoch, Platz 2 - Chucks 
niedrig, Platz 3 - sämtliche 
Chucks-Kopien. 

®: Nun, da ihr dieser Obsession 
keinen Song gewidmet habt - 
welcher JET BUMPERS-Song ist 
denn am ehesten autobiogra- 
phisch® »Why does she smell 
like a robot«? »My girlfriend is a 
technobitch«® 

Jenz: Nöö, die Lovesongs sind ja 
alle eher traurig. Also nicht über 
uns selbst. »| talk too much« 
passt wohl am besten. Das hatte 
ich eigentlich für Babette von den 
VAGEENAS geschrieben, aber 
ich darf das wohl auch singen, 
ohne rot zu werden. Christian 
würde wohl keinen Preis in die- 
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ser Kategorie gewinnen. 

Mauro: Vergiß nicht »The day | 
quit smoking pot«. 

Jenz: Ich hatte halt wirklich mal 
aufgehört, weil‘s vorher ein 
bißchen viel geworden war. Da 
kamen dann alle an und höhnten 
rum von wegen: »Willst wohl dein 
Studium fertig machen«. Das wird 
in dem Song eine bißchen auf die 
Spitze getrieben. Inzwischen exi- 
stiert aber bereits »The day | start 
smoking pot again«. 

€: Nun ist Punk ja kein Hobby - 
aber welche Hobbys darf der 
Punker hegen? 

Mauro: Fernsehen. 

Jenz: ... und Flippern. 

® An welchem Flipper darf man 
denn nicht vorbeigehen ohne das 
Portemaine zu zücken? 

Jenz: Rein spieltechnisch sind die 
Neuen schon überlegen. 
BAYWATCH ist ein sehr Schöner. 


APOLLO 13 natürlich. Aber stilvol- 


ler sind natürlich die alten. Der 
KISS-Flipper ist schon ziemlich 
cool. Auch der Punk-Flipper mit 
den RAMONES auf der Scheibe. 
Oder der EVIL KNEEVIL-Flipper. 
Der SIMPSONS-Flipper brilliert 
auch eher vom Motiv her. Dann 
heißt einer THE BOOTLES - ohne 
Ende Bilder von ‘ner Band, die 
haargenau aussieht wie die BEAT- 
LES. Die selbe Nummer beim 
Elvis-Flipper: THE KING. Hunderte 
von Bildern, aber nirgendwo steht 
ELVIS drauf, weil sie die Rechte 
nicht gekauft haben. Toll auch der 
TED NUGENT-Flipper. Aber von 
82, 83, also leider ohne Sound. 
Da leidet auch der KISS-Flipper 
drunter. Stell dir vor, der würde 
bei dem Design auch noch richtig 
rocken. 

€: Schaut man sich eure Flyer, 
eure Cover an, dann scheint ihr 
ja ein gewisses Faible für diese 
SciFi-Weltraum-Außerirdische- 
Geschichte haben. Also, was 
machen die JET BUMPERS als 
erstes auf dem Mond? 

Mauro: Ich glaube ich müßte erst 
mal pinkeln nach dem langen 
Flug. 

Jenz: Ja, schließlich kann man da 
ja mühelos seinen Namenszug 
hinstrullen. Richtig schön in 
Schreibschrift. Also wären wir 
schon auf dem Mond gewesen, 
könntest du jetzt jede Nacht »Ich 
bin Gott« da oben lesen. 

2: Was haltet ihr denn für die 
peinlichste Darstellung von 
Außerirdischen in Film und 


Fernsehen? 

Jenz: MORK VOM ORK war 
schon ziemlich übel. Auch ALF 
war großer Dreck. Was richtig 
rockt, sind die Außerirdischen in 
billigen 60er und 70er Streifen. 
Dünne Typen, weißer Anzug und 
Motorradhelm auf. Das war's. 
Ansonsten ist das auch nicht so 
arg mit unserem Faible für derlei. 
Ich habe halt nur mal auf “nem ° 
Flohmarkt ein Buch erstanden, in 
dem ‘ne Menge Fotos drin 
waren. Coole Motive, schon 
leicht gerastert - das ließ sich ein- 
fach gut kopieren. Also macht 
man seine Flyer damit. Und 
schon ist's ein Markenzeichen. 

2: Kommen wir zum Schluß - wel- 
che Schlagzeile würdet ihr am 
liebsten über euch lesen? 

Jenz: 4 Mitglieder einer 
Punkrockband durch Stromschlag 
gestorben - war es Absicht? 
Mauro: Auf jeden fall müßte das 
im NATIONAL INQUIRER stehen. 
Jenz: JET BUMPERS: 4 Körper - 
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Carmela Corren: 

Dreh’ Dich nicht um 

- Im Wohnzimmer meines Großvaters hat 
sie dazu getanzt und dazu ihren Rock 
hochgeschoben. Ich seh’ sie noch immer 
vor mir: die ersten Strapse an den 
Schenkeln eines jungen Mädchens... 


The Walker Brothers: 

The sun ain’t gonna shine anymore 

- Die hab ich damals für sie geklaut. Und 
dann haben wir sie auf einem batteriebe- 
triebenen Plattenspieler (ja, das gab’s 
mal) im alten Steinbruch sehr, sehr oft lau- 
fen lassen... 


Zarah Leander: 

Der Wind hat mir ein Lied erzählt 

- Das habe ich ihr mitgegeben, als sie 
sich zu den Machos an die Strände von 
Chile legte 


Die Toten Hosen: 

Alles aus Liebe 

- Das war lange Zeit eine zivilisierte 
Metapher für das, was zwischen uns 
‘“abging’ 


Music from the Motion Picture 

‘Pulp Fiction’ 

- Damit haben wir die geilsten Partys auf 
langen Autofahrten durchgezogen 


Sven Väth: 

Accident in Paradise 

- Darin räkeln wir uns, wie Eidechsen in 
der Sonne 


Carl Cox: 

RA.CT 2 

- Oder was immer diese magische Hand 
für uns auflegt: Er macht uns glÄcklich 


Bobby Vinton: 

Blue Velvet 

- Nichts transportiert ihn romantischer: 
Den Schmerz der Lust, die Lust am 
Schmerz... 


Richard Wagner: 

Music from the Ring 

- Das ist schlicht der ultimative Sound bei 
SM-Sessions 


The Animals: 

House of the Rising Sun 

- Das ist die einzige Melodie, die ich 
jemals auf zwei Saiten einer Gitarre 
habe spielen können 


Fr.  n..M .- Seren 


Nachdem die rappenden Frolleins Tic Tac Toe (»Verpiß dich«) und 
Sabrina Setlur (»Du liebst mich nicht«) das mit den Mackern nicht 
gebacken bekommen haben,tritt Cora E, die mythen- und spraydosen- 
beladene First Lady of deutschen Hip Hop,an. In ihrer neuen Single 
»Zeig's mir« zeigt sie, wie dasgeht, das mit den Makern.Und der sie 
nun beheimatenden Major lädt im Zuge der Promo- und 
Marketingattacken zur ersten LP in seine heiligen, mit Joe Cocker- und 
Kelly Family-Postern geschmückten Hallen. Martina Röwer (16) und 
Nina Simone Lau (10) treffen Cora E (28), die von ihrem Süßen zu 
den Interviewterminen nach Köln begleitet wird. 


Martina: In den alten Songs wird mehrfach das Thema Zigaretten 
angesprochen. Bist Du einfach überzeugte Nichtraucherin oder hast 
Du schlechte Erfahrungen damit gemacht? 


Cora E: Oh, das ist ja gleich so ‘ne Frage ...! Da weiß ich gar nicht, 
wie ich drauf antworten soll. Also, es ist so, daß ich eigentlich 
grundsätzlich ‘nen großen Unterschied sehe zwischen 
Drogengebrauch und Drogenmißbrauch. Ich denke mal, Drogen zu 
gebrauchen in Maßen, die man verantworten kann, das ist völlig in 
Ordnung, aber halt da in dem Moment, wo der Mißbrauch halt von- 
statten geht, das ist ein Problem. 


Martina: Deine Texte, sind die vielleicht ein bißchen zu intelligent, um 
erfolgreich zu sein? 


Cora E: Genauso ist das!!! Ich weiß, was Du meinst. Also, ich seh’s 
mal so: Es ist auch eine Kunst, Dinge einfach zu sagen. Das ist sehr 
schwierig. Das ist wahr- 

scheinlich ein Talent, was mir nicht gegeben ist. Also ich bin einfach 
so, es kommt einfach aus mir raus, daß ich’s auf 'ne gewisse Art und 
Weise machen muß, bevor ich damit zufrieden bin. Ich muß also ‘nen 
Satz einfach nur für mich auf 'ne bestimmte Art und Weise sagen, 
damit ich damit zufrieden bin. Man könnte vielleicht den einen oder 


Cora E: Nee, überhaupt nicht. Das sage ich ja auch in der dritten 
Strophe: »...Auch die beste Mutter merkt nicht,...«. Damit versuche ich, 
irgendwie klarzumachen, daf meine Mutter wirklich die beste Mutter 
war, mit allen Mitteln, die ihr zur Verfügung standen. Meine Mutter ist 
meine beste Freundin und sie hat für mich alles getan, was eine Mutter 
überhaupt tun kann. Das rechne ich ihr hoch an. Ich hätte gar keine 
bessere Mutter haben können. Die Umstände waren halt ein bißchen 
unglücklich. 


Martina: Denkst Du, daß man solche negativen Seiten erlebt haben 
muß, um positive schätzen zu können? 


Cora E: Nee, das denk’ ich nicht. Also, ich denke, das kommt auf den 
Charakter des jeweiligen Menschen an. Es kann aber sein. Ich habe 
z. B. 2 Jahre in New York gelebt. Das war wirklich sehr hart. Ich habe 
Deutschland gehaßt, bin nach New York gegangen, hab’ dort 2 Jahre 
gelebt, kam wieder und hab’ Deutschland geliebt! Aus vielen 
Gründen, die jeder weiß, warum es einfach in Deutschland und in 
Europa besser ist als in den USA. Bei mir ist das schon so, daß ich oft 
Dinge mehr schätzen kann, wenn ich auch mal erlebt hab’, wie es ist, 
wenn sie nicht da sind. Das geht sicherlich vielen Menschen so. 


Martina: Willst Du die negativen Seiten der Kindheit verdrängen oder 
nimmst Du sie einfach so hin? 


Cora E: Verdrängen will ich das überhaupt nicht. Ich mein’, ich hab’s 
halt aufgearbeitet mit »Schlüsselkind«. Ich würd’ natürlich versuchen, 
die Umstände, die 

meine Kindheit hatte, vielleicht nicht unbedingt zu wiederholen, quasi, 
wenn ich ‘mal Kinder hab’, zu trinken, weil ich weiß, wie schlimm das 
ist, wenn man Eltern oder einen Elternteil hat, der das tut. Es ist ein- 
fach so, daß ich unglaublich viel gelernt hab’. Meine Mutter hat mich 
z. B. immer machen lassen. Sie hat mir nie was verboten. Als ich noch 
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sehr jung war, war irgendwo 'ne 
Fete, wo man eigentlich in mei- 
nem Alter gar nicht hindurfte. Sie 
wußte aber genau, daß, wenn 
sie’s mir verbietet, ich trotzdem 
gegangen wäre. Vielleicht deswe- 
gen, vielleicht auch aus anderen 
Gründen hat sie gesagt: alles 
klar, hat mich hingefahren, hat 
sich die Nummer geben lassen 
und hat mich wieder abgeholt. 
Deswegen ist auch nie was pas- 
siert und daraus hab’ ich gelernt. 
Das fand ich natürlich zum 
Kotzen, als ich so jung war. Aber 
heute denk’ ich mir, genauso 
war's klasse. 


Martina: Das Lied »Zeig’s mirl«: 
ist das Wunschdenken oder hast 
Du Deinen Traumtypen schon 
gefunden? 


Cora E: Ich hab ihn schon gefun- 
den, ja. Ich hab ‘nen ganz 
Süßen. 


Martina: Wenn Du in Deiner 
Freizeit Musik hörst, was hörst Du 
dann? 


Cora E: Im Moment hör’ ich viel 
Radio, immer in der Hoffnung, 
mal ‘nen Song von mir zu hören, 


was bisher noch nicht passiert ist. 
Normalerweise höre ich viel ost- 
küstenorientierten New-York-orien- 
tierten HipHop von Can't Blow, 
Roots bis Boogie-Monsters. Ich 
hör’ aber auch deutsche Sachen, 
wie z. B. Stieber Twins, es gibt 
viele deutsche Rap-Sachen, die 
niveaumäßig klasse sind, woran 
ich mich auch orientieren kann. 


Nina Simone: Hast Du zu Hause 
einen Computer® 


Cora E: Nee. Hab’ ich nicht. Ich 
hätte aber gern einen. Aber ich 
kann damit auch nicht umgehen. 
Ich hab früher immer den EDV- 
Kurs in der Schule geschwänzt. 
Das hieß früher so: EDV. 


Nina Simone: Wieviele Konzerte 
hast Du schon ungefähr gespielt? 


Cora E: Ohl! Sagen wir mal so: 
ich bin eigentlich auf Partys auf- 
getreten oder da einfach gerappt, 
seit ich 15/16 bin. Das war mal 
mehr, mal weniger. Ich kann jetzt 
eigentlich gar keine Zahl nennen. 


Vielleicht 300 oder so. 


Nina Simone: Spielst Du ein 
Instrument® 


Cora E: Nein. 


Nina Simone: Welches Land 
magst Du am liebsten? 


Cora E: Im Urlaub oder zum 
Leben? Das ist wichtig! 


Nina Simone: Zum Leben. 


Cora E: Zum Leben bin ich am 
liebsten hier. 


Nina Simone: Mit wieviel Jahren 
hast Du angefangen zu rappen? 


Cora E: Ich glaub’, meine erste 
Rap-Platte hab’ ich mit ........ 13 
1/2 gehört, also vor .... 14 
Jahren ungefähr. Das war meine 
erste Rap-Platte und als ich die 
hatte, hab’ ich auch angefangen 
das Rappen zu üben. Das waren 
damals amerikanische Platten. 
Damals gab’s keine deutschen 
Rap-Platten und ich hatte mich vor- 
her nie für Musik interessiert. Ich 
hab dann diese amerikanischen 
Texte auswendig gelernt. Ich hab 
immer schön auf meinem 
Kassettenrecorder zurückgespult 


anderen Satz einfach simpler sagen und dann hättest du auch mehr 
Erfolg. 


Martina: Sicher, aber ich sage ja nicht, daß es besser oder schlechter 
ist, intelligente Texte zu machen. 


Cora E: Die Tatsache ist einfach, daß die Mehrheit der Menschen von 
9 bis 5 arbeiten geht, dann nach Hause kommt, die Füße auf den 
Tisch legt und Viva einschaltet oder MTV und nichts hören will, worü- 
ber sie nachdenken muß, sondern einfach nur irgendwas, was da 
'reingeht und da raus und was super ist und dann hat sich das. In 
dem Moment, wo du versuchst, die Leute zum Nachdenken anzure- 
gen, sagen die meisten nein danke, davon habe ich 8 Stunden am 
Tag genug. Ich will jetzt einfach nur relaxen. Die wollen das nicht 
hören. 


Martina: Zu dem Lied »Schlüsselkind«: Willst Du einfach die negativen 
Seiten Deiner Kindheit positiv sehen, nach dem Motto: »Es wäre heut’ 
nicht wie es ist, wär es damals nicht gewesen wie’s war«® 

Cora E: Also, ich stell mir einfach vor, daß, wenn meine Kindheit so 
verlaufen wäre, wie man’s in Deutschland gerne hat, ein geordnetes 
Familienleben, behütet, alles bekommt, was man möchte, dann wäre 
ich mit Sicherheit nicht da, wo ich. jetzt bin und hätte vielleicht auch 
nicht die Stärke, die ich heute hab’. Ich hab’ halt früh gelernt, mich 
durchzuboxen und aus dem Negativen gelernt. Das ist ‘ne gute Sache, 
wenn man Fehler machen kann und zum Schluß auch einen Konsens 
sieht und sagt: Okay, das war scheiße, nächstes Mal mach’ ich es 
besser. Und nicht einfach nur: Hm, das ist ja scheiße. Genau das ver- 
suche ich im »Schlüsselkind« klarzumachen, daß ich wahrscheinlich 
ganz anders wäre, wenn es nicht so gewesen wäre und ich zufrieden 
bin mit dem, wie’s jetzt ist, und deswegen ist alles in Ordnung. 


+ 


Martina: Trägst Du Deinen Eltern Deine Kindheit nach 


undaufgeschrieben und konnte gar kein Englisch, aber hab das halt 
gelernt. Auf der Rückseite der Platte mit dem Instrumentalstück habe 
ich versucht, das zu lernen, bis ich es irgendwann mal ’raushatte, das 
wirklich im Takt und im Beat zu rappen. Das hat ungefähr 2 Jahre 
gedauert. Dann hab ich angefangen, eigene Texte zuschreiben und 
bin auf Jams aufgetreten. Das waren Partys, wo halt ein Mikrofon 
stand, wo jeder mal rappen konnte. Die ganzen ersten Jahre waren 
eigentlich nur so. Mein erstes Konzert hab ich erst sehr viel später 
gegeben. Das war dann vielleicht 1989 oder so. 


Nina Simone: Was ißt Du am liebsten? 


Cora E: Was esse ich denn am liebsten? Oh Gott! Mit den Fragen 
hab ich echt Probleme. Ich bin Vegetarier. Ich esse kein Fleisch. Ich 
esse am liebsten .... ich weiß es echt nicht. ch bin ein echter Eß- 
Kulturbanause. Können wir die Frage streichen? 


Nina Simone: Wo kaufst Du Deine Spraydosen? 


Cora E: Also, ich kauf mir eigentlich schon länger keine Spraydosen 
mehr. Früher gab es halt noch keine HipHop-Läden, wo man die kau- 
fen konnte. Damals mußtest du irgendwie zu Horten gehen oder zu 
Hertie und mußtest die da in der Kunstabteilung kaufen, aber mittler- 
weile gibt es darauf spezialisierte HipHop-lLäden, die die besten 
Sprühfarben grad für Graffities usw. haben. Da können die Sprüher 
hingehen und müssen nicht mehr auf blöden Autolack zurückgreifen. 
Der ist blöd, der läuft und deckt nicht. Wir haben früher gesprüht mit 
dem, was wir hatten und das war alles Mögliche. 


Nina Simone: Schaust Du gern in den Spiegel? 


Cora E: Das kommt einfach drauf an, wie ich drauf bin. Ich denke, 
daf3 das jeder kennt, daß? man sich mal gutaussehend findet und mal 
total zum Kotzen. Das gehört dazu zum Menschsein, daß man nicht 
immer mit sich zufrieden sein kann. Aber im großen und ganzen bin 
ich ganz zufrieden. Ich kann mich nicht beklagen. 


Nina Simone: Hast Du ein Haustier? 


Cora E: Nein. Ich hätte gern eins, weil ich sehr tierlieb bin. Aber ich 
zuviel unterwegs als daß ich einem Tier gerecht werden könnte. 


Nina Simone: Wie heißt Deine liebste Sesamstraßen-Figur® 


Cora E: Mit Sicherheit Kermit. Nein, das stimmt gar nicht: Grobi! 
Grobi, nicht Kermit! 


Nina Simone: Wie bist Du auf's Rappen gekommen? 


Cora E: Das ist so, also zu HipHop gehört ja Graffiti, Breakdance, 
Rappen und DJ-ing. Ich bin angefangen mit Graffiti. Das hab ich von 
New York mitgebracht. Da gab’s Bücher mit Bildern über Graffiti. 
Dafür hab ich mich zuerst interessiert und hab dann im Laufe der Zeit 
erfahren, daß HipHop ‘ne Kultur ist, zu der noch mehr Elemente 
gehören und hab dann mit einigen anderen zusammen die HipHop- 
Szene in Deutschland mit aufgebaut. Da waren dann Breaker dabei; 
ich hab dann auch Breakdance gemacht, dann hab ich angefangen 
zu rappen. Ich bin quasi durchGraffiti zum Rappen gekommen und bin 
dabei geblieben, weil ich da wahrscheinlich am talentiertesten war. 
Ich konnte nie so gut sprühen und auch nie so gut tanzen. 


Nina Simone: Warst Du gut in der Schule? 


Cora E: Ich war immer so der Typ, der die ersten zwei Heftseiten ganz 
sauber und ordentlich geschrieben hat und aufgepaßt hat, dann aber 
im Laufe des Heftes und im Laufe der Stunde eher desinteressiert 
wurde. Aber es lag auch oft an den Lehrern und an den Themen. Es 
gab einfach Lehrer, die hatten die Gabe, den Unterricht so zu 
machen, daß er interessant war, das war dann immer klasse. Aber es 
gibt natürlich auch Idioten, wie überall auf der Welt, natürlich auch 
Lehrer, die’s einfach nicht drauf haben, da macht man lieber was 
anderes. Ich war durchschnittlich. 


Nina Simone: Welches Fach magst Du am liebsten? 


Cora E: Das ist schon so lange her. Ich glaube, ich hatte am liebsten 


Biologie. Naja, Mathe bestimmt 


nicht in der Klinik arbeite, dann 


Nina Simone: Wenn Du einen Tag 
lang unsichtbar sein könntest, was 
würdest du dann tun® 


Cora E: (26 Sekunden lang 
Pausel) Das ist auch ‘ne schwieri- 
ge Frage, ey! Da muß ich spon- 
tan sein, nee? (lacht) (6 Sekunden 
Pause) Es gibt kaum etwas, was 
ich gerne machen würde, aber 
nicht machen kann. Ich erlebe es 
ganz selten, daß ich nicht das 
machen kann, was ich gerne 
machen will. Da gibt es sicherlich 
eine intelligente Antwort auf diese 
Frage. Aber die fällt mir jetzt nicht 
ein. 


Nina Sans Woran denkst Du 
vor dem Einschlafen? 


Cora E: Es kommt darauf an, ob 
ich am nächsten Morgen 
Frühdienst habe und früh aufste- 
hen muß, oder ob ich ausschlafen 
kann. Wenn ich ausschlafen kann, 
dann bin relaxed und laß den Tag 
Revue passieren. Wenn ich früh 
aufstehen muß, weil ich in der 
Klinik zu arbeiten habe, dann ver- 
suche ich, schnell einzuschlafen, 
damit ich meine fünf Stunden 
Schlaf bekomme. 


Nina Simone: Warst Du schon 
einmal verliebt? 


Cora E: (leise) Ja! (lauter) Ich bin’s 
immer noch! (lacht) 


Nina Simone: Und wann das 
erste Mal? 


Cora E: Das erste Mal verliebt? 
Ich kann mich an meinen ersten 
Kuß erinnern. Aber das erste Mal 
verliebt lag noch ganz, ganz 
lange davor. Ich glaube, das war 
damals der Freund meiner 
Schwester. Da war ich 11, oder 


” 


Nina Simone: Was machst Du in 
Deiner Freizeit? 


Cora E: Ich kann Beruf und 
Freizeit nicht so trennen, die 24 
Stunden am Tag sind für mich so 
abwechslungsreich. Wenn ich 


mit Freunden oder gehe mit mei- 
nem Freund essen. Es ist nicht so, 
daß ich Hobbies habe. Ich gehe 
gerne spazieren oder in der Stadt 
bummeln, so Zeugs, was jeder 
macht, nichts besonderes. 


Nina Simone: Wer ist Dein bester 
Freund® 


Cora E: Mein bester Freund ist 
mein Freund. 


Nina Simone: Bist Du abergläu- 


bisch® 


Cora E: Nee! Das finde ich auch 
nicht gut. Die blöde schwarze 
Katze von rechts und du glaubst 
wirklich daran, dann verhältst Du 
Dich so, daß am Ende wirklich 
was passiert. Deswegen ist es 
eher gefährlich, abergläubisch zu 
sein. 


Nina Simone: Ja, das war's. 
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Wir sollen ein Interview 
machen?Alles klar, wichtig sein ist 
cool, Konzert gratis,top! 

Wie heißt die Band ® AA 
‚Anarchist Academy,das kommt 
uns bekannt vor. 

AA, Auftrag angenommen. 

Wir erinnern uns dunkel vor 
zuletzt etwa vier Jahren etwas 
von den Links-Hip Hoppern gehört 
zu haben. Das war zu unserer 
“the links the better Zeit” und AA 
gehörten damals zu den angesag- 
testen Normalsterblichen. 

Da haben wir’s,Schublade auf. 
Das Freiburger Interviewteam 
erhält Infomaterial .Dieneue 
Platte,Rappelkistenkids, 

fängt mal groovy an, aber beim 
ersten, nicht allzu genauen (ich 
entschuldige mich), Anhören fal- 
len uns vor allem “Parolen” auf. 
Sprengt alle Abschiebeknäste 

und Grüngroßdeutschland, 
ahaWir hörenuns mal um,was 
unseren Mitstreitern von 

damals dazu einfällt, und die 
Urteile reichen von Kult über kann 
ich nicht mehr hören bis zu totaler 
Antifakäse. 


Bei unseren Recherchen stoßen 


wir auf einen in der Zeitschrift 
Konkret erschienenen Artikel, der 
das Thema deutscher Hip-Hop von 
einer uns bisher unbekannten 
Seite beleuchtet.In uns allzube- 
kanntem Konkret-Stil wird die oft 
leichtfertige Wortwahl deutsch- 
sprachiger MCs analysiert und 
zwar von keinem anderen als AA 
Front-Mann Hannes Loh.Vollzieht 
hier jemand eine Wandlung 
Parolen-Saulus zum Argumente- 
Paulus®Kann schon sein aber der 
Stil macht uns den Griff zur 
Schublade leicht. 


Doch eine Stunde vor 
Konzertbeginn merken wir dann, 
daf3 unsere Vorurteile in der 
Schublade liegen. Wir finden uns 
in der Backstagegruft des Cafe 
Atlantik wieder und ein Kühl- 
schrank voller Bier sorgt trotz eisi- 
ger Temperaturen für Atmosphäre, 
und während wir vor allem 
zuhörend den uns zugeteilten 
Gerstensaft trinken, müssen wir 
vor unserem strengen Über -Ich 
eingestehen, daß wir etwas vorei- 


lig gewesen sind. Es kommt kein 
Nazis raus Parolenbombardement 
und keinScheiß-Staat-sponti- 
spruch. MC Hannes ist nun 
genau das Gegenteil dessen.Hier 
sitzt ein sehr sympathischer 
Musiker , der genau weiß von 
was er spricht .Er ist nicht die 
Stimme der Unterdrückten, kein 
Hip-Hop Che Guevara.Er 
beschreibt was er sieht, und er ist 
ein kritischer Beobachter. Er sagt 
seine Meinung dazu, er bittet dar- 
über nachzudenken, gibt 
Anregungen und macht Vorschläge. 
In diesem Sinne der Konkret- 
Artikel, das war keine Anklage, 
kein Diss, wie die Sprechsänger- 
innen- und Sänger es nennen, 
sondern konstruktive Kritik 

an der unüberlegten Wortwahl 
gewisser Branchenkollegen, mit 
der Bitte um Kenntnisnahme. Der 
Schuß ging, erklärt uns MC 
Hannes, nach hinten los, 

denn was er als konstruktive Kritik 
unter Kollegen betrachtet hat, 
nämlich als faschistoid einstufbare 
Reimwendungen doch zu über- 
denken und mit der Sprache ver- 


antwortlicher umzugehen, wurde 
dort als Abstempelung zum 
Neonazi aufgefasst. “Die sind 
zum Großteil nette Jungs, die sich 
für apolitisch wenn nicht linksori- 
entiert halten.” Leider muß man 
zu dem Schluß kommen,daß der 
Artikel anstatt eineDiskussion 
anzuregen die Fronten verhärtet 
hat. Natürlich stellen wir auch die 
unumgängliche Frage. "Wie geht 
Ihr mit amerikanischen Hip-Hop 
um, warum macht Ihr Hip-Hop?” 
Ein paar Zitate: Sicher, so erklärt 
uns Deadley T., spielt es für ihn 
eine große Rolle, daß Rap 
ursprünglich eine Sprache der 
Unterdrückten war, eine Form sich 
zu artikulieren statt zu resignieren 
und sich anzupassen, auch wenn 
die Ursprünge des schwarzen 
Hip-Hop ganz anderen Umstän- 
den entstammen. 

Der erste Punkt ist, man darf 
nicht den Fehler machen, amerika- 
nischen Hip-Hop für die ursprüng- 
liche oder angemessene 
Ausdrucksform der Schwarze, 
denn das ist für viele Leute in 
Europa eine Möglichkeit zu 


sagen, Hip-Hop ist das Ding der 

Schwarzen, das kommt aus dem 
Ghetto, und wir können das gar 
nicht richtig verstehen, weil wir ja 
Weiße sind. So reproduziert sich 
die rassistische Logik in der 
Popmusik wieder.... 

Der zweite Punkt ist, Rap ist zur 
Popmusik geworden und hat sich 
postmodern segmentiert. Es gibt 
nicht den einen Rap, sondern es 
existiert inzwischen Rap für 
Intellektuelle, für Feministinnen, für 
Sexisten, für Old School Freaks, 
Soul- und sogar Folk-Hip-Hop und 
Alles auf deutsch. Den wirklich 
authentischen HipHop gibt es 
eigentlich nicht.” “Die deutsche 
HipHop-Szene geht allerdings 
noch immer davon aus, daß Rap 
aufgrund seiner Ursprünge per se 
nicht rassistisch sein kann und 
daß er immer kreativ ist.” Die 
längst überfällige Diskussion dies- 
bezüglich war mit der Anstoß} für 
den bereits erwähnten Artikel in 
der Konkret. Eine Sache interes- 
siert uns noch besonders, nämlich 
welchen Stellenwert die Sparten 
Politik, Gesellschaftskritik, 


Sprachakrobatik und Musik, am 
liebsten in Prozenten, für AA 
haben. 

Es hält sich die Waage. Hinter 
den Texten steht nicht die 
Absicht explizit politisch zu agie- 
ren, sondern eher die Tatsache, 
daß AA Leute mit politischem 
Interesse und Bewußtsein 
sind.Aber als “politikmachende” 
Band bezeichnet sich die 
Academy auf keinen Fall. Allein 
schon der Schritt in die Professio- 
nalität als Musiker verbietet 
das, denn Platten Verkäufe sind 
bestimmt keine politische Agita- 
tion, sagt Hannes Loh. Man 
befindet sich in einem Dilemma 
und nimmt es konsequenterweise 
hin. 

Natürlich sind AA engagierte 
Menschen aber nicht in ihrer 
Funktion als Band. Der Anspruch 
mit der Musik etwas verändern 
können besteht nicht. Allerdings 
gehört diese Erkenntnis erst zur 
jüngeren Bandgeschichte und der 
alte Ruf als Raporgan der Antifa 
läßt sich nicht einfach ablegen. 
Die Band ist nachdenklicher 


geworden, manche Fans sind 
enttäuscht Auf der anderen Seite 
gibt es und gab es vor allem 
genug Fans, die allein auf die 
Radikalität abfahren, ohne wirk- 
lich zuzuhören. Da steckt mehr 
dahinter als Antifa-Plattitüden. 
Vor allem im Interview wird uns 
das klar, wir sind beeindruckt. 
Später dann beim Konzert gehts 
voll ab. Pogo ist immer noch der 
Standardtanz bei den Anarchist- 
Fans,und den Texten und 
Ansagen wird leider weniger 
Beachtung geschenkt als sie es 
verdienen. Schade, denn die 
Jungs haben wirklich was zu 
sagen. Nichtsdestotrotz sind wir 
angetan. Das Posergehabe, das 
man zur Genüge aus Branche 
kennt, gehört nicht zum 
Repertoire. Ein besonderes 
Kompliment sei hier der Backline 
zugesprochen, auch in musikali- 
scher Hinsicht. 

Zu hause hören wir die Platte 
nochmal genauer und mit ande- 
ren Ohren, und revidieren unser 
anfängliches Urteil. 

Und als neugeborene Anarchist 


Academy Fans empfehlen wir 


diese hiermit weiter. 
Ansgar Reising & Francesco Wilking 


Pures Vergnügen mit Onkel Rinnstein 


Rinnstein muß man nicht mögen, 
dafür sprechen hundert gute 
Gründe. Wie oft muß man sich 
an den Kopf fassen, wenn man 
sieht wie billig und aber penetrant 
die Geschäftsführung dieses 
Retortenproduktes überall stiehlt 
und kopiert, das die Schwarte nur 
so kracht. Beim ersten Hören 
dachte ich noch vage an Laibach, 
da versucht jemand böse bomba- 
stisch zu sein, ist aber recht einge- 
“schränkt in seinem musikalischen 
Verständnis und erst recht in sei- 
nen Fähigkeiten. Schnell verges- 
sen, aber durch die Wiederkehr 
dieser Deutsch-Rocker mit einer 
fett angelegten Kampagne wollten 
7,sie nichts anderes, als beleidigt 
zu werden. Es fing an mit der 
Präsenz jener Helnwein-Bildchen 
auf Bauzäunen im Lande. Wie ori- 
ginell, Motive, die zig Jahre zuvor 
die Scorpions (!) benutzten eins 
zu eins zu Übernehmen und dann 
auch noch Helnwein, die arme 
Scientology-Wurst. Mit der stei- 
genden Popularität kam natürlich 
auch öfter die Frage nach dem 
Bandnamen auf. Nein, mit dem 
Pfälzer Flugplatzort habe er nichts 
zu tun, wurde beteuert, richtig, 
man muß ja auch nicht Diplom- 
Geograph sein um herausfinden, 
daf3 Ramstein sich mit einem 'm’ 
buchstabiert. Wohlweislich , man 
hatte ja als Leiche noch diesen 
eindeutig zweideutigen Text »ein 
Mensch brennt« im Keller bzw. 
auf der ersten Platte, wurde betont 
Rammstein sei ein Begriff für 
Steine in alten Hofeinfahrten. 
Blödsinn natürlich, selbst das fet- 
test Wörterbuch weiß davon 
nichts, nein in Wahrheit war 
Rinnstein gemeint. Ein kleiner 
unbedeutender Fehler, der manch- 
mal zu Erklärungsnotständen führt. 
Um wieviel ärmer dagegen ist 
doch dann, was Rinnstein so an 
Texten verzapfen. Im Prinzip redu- 
ziert sich alles auf eine Aussage, 
die so tatsächlich auch auf der 
ersten Scheibe herausgerufen 
wurde: 
Ich will ficken! Und zwar, auf 
dem zweiten Album, dann etwas 
ausführlicher ausgedrückt: 
-mit der Tochter; -mit der 
Schwester; -mit des Nächsten 
Frau; -mit Bestrafung; -wie die 


UTSCH LAND 


Tiere; -fingern, lecken, Bück dich! bis zum Tod der Scheide! 

(siehe Textbeilage zur CD Sehnsucht) 

Und so festigen Rinnstein, die einst die Legende kolportierten, wir sind 
alle gleichzeitig von unseren Freundinnen verlassen worden und 
haben deshalb die Band gegründet, ihre Zusammengehörigkeit vor 
dem Rest der Welt in einem: Wir sind kollektiv Scheiße. Genauso wie 
ihre Kollegen PUR alle gleichzeitig Vater wurden und damit ausdrück- 
ten: auch wir sind kollektiv Scheißfe und nölen auch noch darüber rum. 
Junge, Junge, Hartmut Engler, ich hoffe dein Junge ist bei deiner 
Scheidung schon alt genug und kann dich nach dem Gerichtstermin 
mit deinen eignen Liedern aus dem Recorder empfangen 

... zum allerletzten mal... 

Da läuft den provokanten Ostlern doch manchmal etwas aus dem 
Ruder und führt zu einem deutlichen Schlingerkurs. Notfalls wurde 
alles ja nur ein bischen hochsterilisiert, kann man dann später sagen. 
Bei den böhsen Onkelz sieht man dann mal gerne hin und sich etwas 
vom Artwork ab. Und produziert auch Heckscheibenaufkleber zum 
Beispiel, nur Onkelz-Fanz sollten doch lieber ihre T Shirts bei Rinnstein- 
Konzerten auf links ziehen, berichteten Security-Mitarbeiter, die ange- 
wiesen waren, darauf hinzuwirken. 

Und in der Tat, mit aller Deutlichkeit gesagt, die Nazi-Nummer war 
bei Rinnstein niemals vorgesehen, denn dafür, mit Verlaub, sind 
Management und Musiker nun wirklich eine Spur zu doof. 

Dazu werden diese Plätze in der Popmusik von anderen doch auch 
viel besser belegt. Man denke an den Republikaner-Rap von 
Spektacoolär. Das Spiel mit der Angst vor der Kriminalität, wird selbst 
von der SPD aufgegriffen (siehe HH-Wahlkampf), ist im Original aber 
Rep. Oder Rap? Oder Rock Deutsch? 

Wir bleiben dran! 


Hilmar 


Der Mensch als solcher, und gerade der Deutsche, ist von schlichtem 
Gemüt. Watt der Bauer nich kennt, dat frißter nich. Umso mehr freut er 
sich, wenn man ihm etwas vorsetzt, an was er sich erinnern kann, 
Sein Herz zerspringt fast vor Glück, wenn wieder Muttis beste 
Bohnensuppe auf den Tisch kommt. Nie beben die Stammtische 
dermaßen unter seinem dumpfem Getöse als unter jenem »Ja, Höhö, 
kenn ich ». »Datatatatatata« gestikuliert er gerne stolz und wild z.B. 
gegen die Betonburgen der Satellitenstädte oder Balearen auf der 
Mattscheibe, läßt den teigigen Leib wieder ins durchgesessene Polster 
sinken, um mit post-orgiastischer Erleichterung und verträumten Blick 
zu Ende zu seufzen »war ich schon mall« Und verläßt er einmal die 
heimischen Gefilde, um leicht, viel zu leicht beschürzt der übrigen 
Welt einmal wieder so richtig vom deutschen Wesen zumindest soviel 
zu künden, daß mit der Fußpflege hierzulande so einiges im Argen 
liegt, dann giert er nach Tavernen, in denen er sich weiterhin an 
Thüringern, Haxn und Becksbier laben darf. 

Aber auch wer nicht gerade angetan ist von seinem Deutsch-Sein und 
sich etwa vor Urlaubsantritt eine Stirnhöhlenvereiterung zulegt, um sich 
unbescholten als Holländer ausgeben zu können, ist nicht gefeit gegen 
die faule Selbszufriedenheit und das Brutzeln im eigen Sud. Überall 
erweisen sich gerade die Wiedererkennungswerte gerne als immun im 
allgemeinen Wertesterben. Dem teutonischen Punkrocker z.B. entlockt 
es stets breites Grinsen oder gar die instante Mutation zum Pogostick, 
vernimmt er im weltweit anglistisch dominierten Drei-Akkorde-Schaffen 
mal einen Brocken Heimatsprache. Er bejubelt YOUTH BRIGADE »Ick 
spräke nik vil deutsch, häh« aus »Sink with California« und zitiert zu 
jeder sich bietenden Gelegenheit »Adolf Hitler wos eine von die 
schwule Reiksfuhrer«. Dank DAS KLOWN, DIE KREUZEN und DAS 
DAMEN versteht er die Schwierigkeiten des non-native speakers mit 
der deutschen Grammatik. Und das Wissen um JIMMY GESTAPO und 
ELVIS HITLER, um GG ALLINs TEXAS NAZIS und »Belsen was a gassa« 
ließe ihn - ständen nicht Personenschützer des BGS im Wege - den 
Kanzler zu Seite nehmen und beschwichtigen: »Keine Angst, verehrter 
Regent, trotz Hoyerswerda und Lichtenhagen, das Deutschland-Bild im 
Ausland ist unbeschädigt«. Noch immer regieren Hitler, Blasmusik und 
zackig zusammengeschlagene Reitstiefel. Eine Folge M.A.S.H. sagt 
eben doch mehr als 1000 Staatsbesuche. 

Die Top 10 in Sachen »Punk spricht deutsch«: 


10) SLOPPY SECONDS »Germany« 

SLOPPY SECONDS vereinigten ja immer schon Geschmack, Eleganz 
und Intellekt. Hier hängen sie aber z.B. die QUEERSche Sonderschüler- 
Lyrik »Can't you see - this ain‘t Nazi Germany« um Längen ab. Endet 
ihre Version der klassischen »Du kannst mich mal - ich hau jetzt ab«- 
Nummer doch einmal nicht wie bei HANS ALBERS oder ...BUT ALIVE 
als Leichtmatrose auf "nem Bananendampfer sondern merkwürdiger 
Weise mit »Surfin“ down the River Rhine«. Schön. 

9) RANCID VAT 

Diese Portland-Assis galten ja sogar in der POISON IDEA-Schule als 
schwer erziehbar. »Don't play with the Schmuddel-Kids«, legte JERRY 
A seinen übrigen Zöglingen nahe nach dem zehnten Bier. Also bereits 
in der ersten kleinen Pause. Während die Kollegen damals wohl noch 
Baseball-Karten tauschten, hatten RANCID VAT ihr 3.Reich-Sammel- 
album längst voll und starteten die Provo-Maschine. Auf der »Burger 
Belsen«-LP noch mit übelstem Sicko-Humor, auf der »Hitler & Stalin: 
The Dream Team«-7« bereits perfektioniert. 

8) CHILD MOLESTERS »Wir lieben die jugendlich Mädchen« 
LA's Vorreiter in Sachen Provo-Punk beweisen mit dieser schönen 
Single, daß in der Prä-DUTROUX-Ara Pädophilie als vermeintliche 
Landesspezialität noch nicht zwischen Fritten und Radfahren, sondern 
neben Weißwurst und Im-Stau-Stehen gehortet wurde. 

7) D.l. »Hang ten in East-Berlin« 

Das klassische Beispiel für Verfolgungswahn und Hexenverbrennung 
im Namen der Graswurzel. In jedem Ami wurde Ende der 80er die 
Reinkarnation Mc Carthys gewittert und D.l. stand urplötzlich für 
Deppen & Imperialisten. Dabei handelte der Song doch nur vom 


Gabba, Gabba, Heil! 


Übersee-Punks malen Deutschlandbilder 


Surfen am ungewöhnlichen, volkseigenen Spot und Heng ten war 
lediglich ein Manöver, bei dem mah seine gepflegte Zehenpracht über 
die Brettkante baumeln ließ. Doch mit Parolem-Mief im Schädel und 


miesem Langenscheidt-Englisch verrfahm eine selbsternannte morali- 
e 
® 


Imdolph Nın, 


sche Elite die unerhörte Forderung, |10 Kommies am Stricke baumeln 
zu lassen. Irgendwo - hoffentlich in [Göttingen - drehte man Casey und 
Kollegen damals sogar den Strom dib und bat zum Verhör. Nürnberger 
Prozesse in vertauschten Rollen. Die glaubensgemeinschaftliche 


Psychose trieb schon ihre skurrilen Blüten. Aber galore. Doch die 
Diskrepanz zwischen hehrem Anspfuch und der schnöden Wirklichkeit 
eines verkorksten Lebens - Nestle-Aktionäre darbten nicht, obwohl 
doch ihre Produkte nicht mehr bei Halbkonspirativen Palaverrunden 


feilgeboten wurden, und McDonalds freute sich gar, daf die zumeist 
nicht gerate wohlriechende, Palästihensertuch-behängte Kundschaft 
fortblieb - endete ja schon immer ir] freudlos geifernder Jagd auf jene, 
die allein dadurch suspekt waren, weil sie ohne »aber« und »irgend- 
wie« einfach lachten. 


6) DEAD KENNEDYS »California über alles« 

Auch eines der inflationär gebrauchten Stilmittel. Ob D.l.'s »Reagan 
der Fuhrer«, CRACKED ACTORs »Nanananananazi School«, CHO- 
SEN FEWs »Adolph, you beauty« oder eben »California über alles«, 
das NS-Vokubular verlieh den gegröhlten Pamphleten gegen aktuelle 
Politik und gesellschaftliche Mißstände eine weitaus größere Drastik 
als es jedes F-Word vermocht hätte. Sowas pinselte sich ziemlich gut 
auf die Punkrock-Klagemauer. 

Nun gibt es ja ein schönes Blödmann-Argument, daß immer vorgetra- 
gen wird, wenn irgendjemand als Nazi betitelt wird, der zwar gerne 
einer wär, es aber, wie REAGAN, JOHANNES PAUL Il. oder JÜRGEN 
KOHLER doch nicht 100%ig gebacken kriegt. Und deshalb hoffe ich 
doch inständig, daf auch jetzt mindestens einem Leser, bitte schön, 
dieser dumme Gedanke kommen möge, das alles wäre eine 
Verhöhnung von 6 Millionen Nazi-Opfern. 

Was aber an der DEAD KENNEDYS-Version so besonders fasziniert 
und sie über die Konkurrenz stellt, ist diesmal nicht bildungsbürgerlich 
geschliffener Zynismus sondern schlicht und ergreifend BIAFRAs 
Aussprache. »California ubrechaales!« Da freut sich nämlich der 
Hispano. Versteht der doch unter »ubre rales« sowas wie einen schlan- 
ken Euter. 

5) Hitler-Reden als Intro 

Immer wieder gerne gebraucht. Nicht nur als Schockfaktor, sondern 
auch weil sich HITLERs knödelnde Rhetorik stets anhörte wie das 
Gekeife eines dadaistischen Rehpinschers, also durchaus auch seine 
komödiantische Seite hatte. Während die ANGRY SAMOANS bei 
»They saved Hitler's cock« und die DEFNICS bei »Hello from Berlin« 
es mit einem Stilbruch probierten und nach dem feisten Redebeitrag 
gleich unvermittelt drauf los kloppten, klimperten die YOBS schon 
während der Ansprache die ersten Töne von »Silent Night«, bevor sie 
dazu übergingen, aus dem deutschen Gesangsbuch vortragen. Zu erst 
noch nah am Originaltext, mit der zweiten Strophe dann aber in per- 
siflierenden CHAPLIN-Freistil übergehend. Das Arrangement gerät 
auch dadurch atmosphärisch durchaus stimmig, weil es als Bonus noch 
massenhaftes, rückenschauerverursachendes »Heil«-Geblöke vom 
Volke gibt. Das weihnachtet dann schon sehr. 

4) YOBS Weihnachts-Singles 

Zum Fest der Freude hießen die BOYS stets YOBS, und verulkten 
dabei nicht nur das jahreszeitlich typische Gesangsgut, sondern auf 
den Schutzhüllen auch die Schickeria des Tausendjährigen. Man sah 
den Führer mit Schnuller (»Rub a dum dum«) und im SSanta Claus- 
Kostüm (»Silent night«), hofierte als unbestrittenes Highlight jedoch die 
»Run, Rudolph, run«-Single, von der verkniffenst und mit einer 
schnuckeligen Rentiernase verziert Crashpilot HESS herunterlugt. 

3) THE HANSON BROTHERS »You Can<intersection>t hide the 
Heino« 

Daß Amis Kulturschaffenden des Nachkriegs-Deutschland huldigten, 
war ja eher selten. Und als SOCIAL UNREST »The beautification and 
the enigma of KATARINA WITT« aufnahmen, fragte man sich denn 
auch, welcher Teufel oder vielmehr welche NVA-Matrone sie wohl 
dabei geritten haben möge. Die HANSON BROTHERS lassen keinen 
Platz für derlei Zweifel: »Down in the ratskeller, up in the schloss / 
Everyone in Deutschland in Deutschland knows who's the boss«. Und 
sollten die Enkel dereinst mal fragen, wer denn wohl jener HEINO 
gewesen sei, dann erinnere man sich an diese güldenen Worte »He 
was a German boy, from the fatherland«. 

2) FAITH NO MORE »Das Schutzenfest« 

Zwar hatten FAITH NO MORE stets eher den Soundtrack aus dem 
Zentrum des Gähnens und stromverstärkten Katzenjammer zu bieten 
denn Punkrock, doch auf der Flipside der »Easy«-7« findet sich dann 
doch ein wahres Schmankerl. »Das Schutzenfest«, mit radebrechen- 
dem Menoniten-Slang vorgetragen, ist ein originell instrumentierter 
Bastard aus Polka, Kasatschok und »Schuhenplattler«. Zwar blanker 
Klaumauk, wie auch KLAMYDIA s »Ich möchten Votze - lerne deutsch 
mit den LOKALMATADORENg, doch als Zitaten-Feuerwerk aus 
Hitparade der Volksmusik und den 3 Besoffskis schon beinahe experi- 


mentell. Noch dazu, wo alles im drandiosen Finale gipfelt: »Huund, 
weg, Huund, weg, Arschloch«. Ddch aus den Boxen der Auto- 
Scooter Land dröhnte, Land auf, Land ab, leider immer nur die A- 
Seite. 


1) THE VON ZIPPERS 

Die VON ZIPPERS wären eigentll£h hur eine ziemlich durchschnittliche 
Garagen-Punk-Kapelle, die wie 95% der Konkurrenz daran krankt, 
daf3 man zwar einen okayen Soundl auf die Reihe kriegt, aber keinen 
vernünftigen Song schreiben kann. Hlätten sie nicht nebenbei das 


»Eins, Zwei, Gsuffa«-Klischee beinahe perfektioniert. Pickelhauben, 
Eiserne Kreuze, Wurstkopf-Masken, Bongs wie »KAISER WILHELM 
outta sight«, handgefertigte Maßkrüge und Namen von Werner bis 
Gunther, von Zipper natürlich. Das Yolle Programm halt. 

Und in den Liner-Notes der »Wow "em down at Franzl‘s«-10« wird 


das ganze Spiel dann einmal umge$treht, und der Ami darf sich nun 
delektieren, an soviel Wortgewalt und Fremdsprachenkenntnis. »What 
is going? Must you tomorrow work®k 


Rainer Sprehe 


Unser Spoxo: Folge I: Spoxo hat ne T Shirt Firma 


Es gibt eine Menge Firmen der Basse Couture im Lande denen wir ab 
sofort von vorne und von hinten auf ihre Hemden schauen werden. 
Gibt es wirklich nur noch flache Witze und schlechte Motive? Sollte 
man tatsächlich lieber nackt, also oben ohne..? 

Den Auftakt unserer Modeberichterstattung macht zufällig unser Spoxo 
und seine Wuppertaler T-Hemden Firma 3eee shirts. 


Seit wann gibt es denn 3eee? 
Spoxo: Seit Oktober 1995. 


Aber da gab es auch schon ne Menge T Shirt Hersteller, nicht wahr? 


Spoxo: Ja aber wir mußten entstehen, weil wir Vorschläge an andere 
Firmen gemacht haben, die wir für gut genug hielten realisiert zu wer- 
den, aber die anderen Firmen nicht und bevor die jetzt in der 
Versenkung verschwinden versuchen wir es doch einfach mal, ob wir 
das hinkriegen. 


Die wöllten eure Motive nicht® 


Spoxo: Richtig. Na der Hauptausschlag war dann Abgang aus Köln, 
den hatte ich angesprochen und der zeigte sich interessiert, dann hat 
er aber nicht mal geantwortet. Und der hat uns später dann auch zwei 
Motive geklaut. 


Aha, welche denn® 


Spoxo: Böse und XXX, tiaa und Ideen geklaut hat Napo auch , näm- 

lich Harry, nur halt nicht ganz so dreist das kopiert, sondern schon stil- 
voller. Die haben dann inspiriert von »Harry, manchmal hasse ich mei- 
nen Beruf« sich dazu »Harry, fahr schon mal den Wagen vor« einfal- 
len lassen. Na gut, aber so was kann manchmal ärgerlich sein. Und 

dadurch, daß wir das dann selbst gemacht haben, konnten wir zumin- 
dest den ersten Rahm von unseren Ideen abschöpfen und die anderen 


sind dann nur Nachahmer. Also 
was nutzt es, wenn du nur die 
Ideen irgendwo hin schickst und 
irgendwann mal das in gedruckter 
Form siehst... 


Zum Beispiel beim tamilischen Händler auf 
der Kirmes, da sind die Hemden dann auch 
noch billiger... 


Spoxo: Ja, deshalb brauchst du 
einen Katalog und da kannst du 
sagen hier wurde es entnom- 
men... 


Und 3eee steht jetzt für? 
Spoxo: Drei Ecken ein Elfer. 
2 Ja? 


Spoxo: Wie Ja® 


Ja das mußt du doch erklären! 


Spoxo: Drei Ecken ein Elfer, 
mann, das war die Lieblingsregel 
früher beim Fußballspielen. 


Aber ihr habt doch immer gern Spiele 
gemacht wo man zwischendurch Schnaps trin- 
ken muß... 


Spoxo: Das hat aber nix mit drei 
Ecken ein Elfer zu tun, das ist 
Bolzen und Bölken, das ist ein 
ganz anderer Sport, das ist dann 
alle vier Jahre, wenn ich meinen 
Geburtstag feiere. Nach jeder 
Ecke oder jedem Einwurf wird 


dann halt ein Whiskey oder ein 
Gin getrunken, je nach 
Geschmacksrichtung... 


Jetzt sag doch mal auf welches T-Shirt du mal 
richtig neidisch warst, wo du dachtest, schön 
wenn das meine Idee gewesen wäre. 


Spoxo: Das war das Modern 
Talking FKK-Tour Shirt vom 
Weserlabel, da war ich immer 
sehr... das habe ich ja auch, das 
ist jetzt zehn Jahre her. 


Sind noch keine Löcher drin® 


Spoxo: Es sind noch keine er 
drin, sehr gute Querfffät, das habe 
ich heuts+töch. Ja eine sehr gute 
dee, wo ich auch gern drauf 
gekommen wäre. Also Weserlabel 
waren ähh, ööh, ... (stammelt ehr- 
fürchtig herum, unser Spoxo will 
lediglich ausdrücken das er sie 
sehr gut fand...) 


Ja, ihr fahrt ja auch gerne auf so völlig 
behämmerten Fahrrädern durch die Gegend. 


Spoxo: Ja das hat etwas mit unse- 
rem Gesamtgeschmack zu tun, 
etwas zu machen, was es nicht 
an jeder Straßenecke gibt ... ja 
genau, wir fahren auf 
Bonanzarädern durch die Welt... 


Kann man darauf vernünftig fahren, oder kann 
man darauf überhaupt fahren® 


Spoxo: Das hat ja jetzt mit T 
Shirts nicht viel zu tun, ne? Aääh, 
da kann man nicht so gut mit fah- 
ren, wie mit unseren T Shirts. Wir 
fahren ja Bonanza, weil man da 
cooler mit fahren kann, aber nicht 
besser, nee, das kannste jetzt so 
nicht schreiben... 


Aber das heißt doch andersrum, das ihr kein 
Geld für coole Autos habt, oder nicht? 


Spoxo: Ich hab kein Auto. 


Na siehste, deshalb müßt ihr auf dem Fahrrad 
rumfahren. 


Spoxo: Ey, du bist Scheiße, hier 
das Interview, das..., da wird 
zuwenig Distanz hier aufgebaut... 


Ach so, aha, aber ein bischen bekloppt seid 
ihr schon® 


Spoxo: Das entscheiden die ande- 
ren. 


Welche anderen denn® 


Spoxo: Die sich da ein Bild von 
machen müssen, jetzt hör aber 


auf, du könntegt ja sonst berichten wie ich... ach du könntest ja glatt 
ne anthology rhusbringen. 


Gute Idee eigentlich und so berichten wir im nächsten Heft, wie unser Spoxo zu Zeiten des 
Chaos in Hannover|Öhrensteine fand, im Klein Kröpcke Bier mit Bridfmarken bezahlte und 
ähnliche Abenteuer erlebte, wenn es wieder heißt: Unser Spoxo. 


Spoxos 3eee Kollektipn 
gibt es unter 

Postfach 132337 

in 42050 Wuppertal 
Tel+Fax 0202 - 449600 


3 Emparedado de 3 
pollo o atün con 
huevo duro picado, 
kumis o yogurt y 

una fruta. 


L 
I 
L 
L 
5 
) 


Kenn nn m mu 


L--- --- --- -- - - - 22 07... 


Im Leben der meisten Menschen kommt irgendwann der Zeitpunkt für die erste Zigarette, die erste Schallplatte, für den ersten Sex und auch der 
für den ersten Rucksack. Dieser letzte Zeitpunkt liegt meistens noch in der Schulzeit, meist deutlich vor dem Abitur, meist nach Abkchluß der 
Grundschule. Zur Grundschulzeit ist es nämlich eigentlich verpöhnt, einen Rucksack zu tragen. Kinder, die in der Grundschulzeit pinen Rucksack 
tragen, werden häufig verdächtigt, sozial schwache Eltern zu haben, die ihren Kindern aus finanzieller Not oder mangelndem Vdrantwortungs- 
bewußtsein heraus schlimme orthopädische Folgeschäden zumuten. 
Meistens allerdings werden diese Verdächtigungen natürlich von anderen Eltern und nicht von den Klassenkameraden selbst ausgesprochen. 

I 


Ein echter Scout muß schon sein, 
und das war auch in den frühen 
achtziger Jahren schon der Fall. 
Damals herrschte Krieg auf deut- 
schen Schulwegen, Schulhöfen 
und in deutschen Klassenzimmern, 
Krieg zwischen Amigo und Scout, 
den beiden wahrscheinlich renom- 
miertesten Schulranzenherstellern 
bzw. ihren Trägern. Schon damals 
ging es im Grunde um die Frage, 
was cooler sei und Scout gewann 
immer. Wer einen Amigo-Ranzen 
besaß, spielte immerhin noch in 
der zweiten Liga, aber alle ande- 
ren waren Tabellenletzte. Scout- 
Ranzen sahen nicht nur besser 
aus und besaßen mördermäßig 
viele geile Reflektoren, Scout- 
Ranzen waren perfide Dinger. 
Auf der Oberseite war zum 
Beispiel ein Griff angebracht, mit 
dem man das Gewicht des 
Schulranzens messen konnte. 
Man brauchte bloß zwei metalle- 
ne Einsätze umzuklappen und den 
Ranzen am Griff hochzuheben. 
37Am Griff konnte man dann das 
Gewicht ablesen, was zu weite- 
ren Wettkämpfen veranlaßte und 
vornehmlich am ersten Tag des 
neuen Schuljahres zum Einsatz 
kam, wenn die neuen Bücher aus- 
geteilt wurden. Wer den schwer- 
sten Ranzen hatte, hatte gewon- 
nen, denn Schlausein war auch 
damals schon irgendwie cool, 
auch wenn es manche nicht zuge- 
ben wollten. Wer also die meisten 
Bücher hatte, war der schlauste 
und somit, na klar, auch der cool- 
ste. Reichte die Meßlatte nicht 
mehr aus, konnte man sich wie- 
derum super beim Lehrer 
beschweren wegen zuvieler 
Bücher, orthopädischer 
Folgeschäden usw. Damals war 
alles noch sehr einfach. 
Irgendwann kam die Pubertät, bei 
den einen etwas früher, bei den 
anderen etwas später, bei man- 
chen warten wir heute noch 
drauf. Aber letztendlich ging es 
wohl so in der fünften, sechsten 
Klasse los, daß Schulranzen auf- 
grund ihrer starren Form und der 
Tatsache, daß sie noch aus der 
Kindheit stammten plötzlich 
uncool wurden. Das war der 
Zeitpunkt, an dem die Rucksäcke 
zum Einsatz, zum Tragen kamen. 
Und damit fingen die 
Schwierigkeiten an. Es ging nicht 
mehr bloß um die Entscheidung 
zwischen Scout, Amigo oder 
Abstieg, es gab weitaus mehr 


Möglichkeiten, zwischen denen 
man wählen konnte und auch 
mußte, um nicht plötzlich auf der 
Seite der Uncoolen zu stehen. Im 
Grunde teilte sich dann so lang- 
sam alles in drei Fraktionen: 
Diejenigen, die ohnehin nie 
irgendjemand leiden konnte, 
erklärten die Uncoolness und die 
starren Formen zum Lebensprinzip 
und stiegen vom Ranzen direkt 
auf ekelhafte 
Plastikschalenaktenkoffer um, die 
allerdings, nicht zu verachten, 
meistens eine Geheimnummer 
besaßen, was wiederum den 
Neid einiger Mitschüler hervor- 
rief. Die Naturschützer und auch 
die Meerschweinchenbesitzer tru- 
gen Lederrucksäcke, einfarbig, 
klassisch geschnitten, bestenfalls 
noch mit einer kleinen 
Außentasche. Alle anderen ent- 
schieden sich für die Produkte 
bekannter Sportartikelhersteller. 
Mehrfarbig, mit duften 
Außentaschen in verschiedenen 
Größen, stufenlos verstellbaren 
Gurten, Blinklichtern, geheimen 
Innentaschen. Aber es gab nie- 
mals den Rucksack. Das hat sich 
allerdings mittlerweile geändert. 
Mittlerweile hat Eastpak diesen 
Wettstreit für sich entschieden. Um 
das festzustellen, reicht es, einmal 
am frühen Nachmittag mit dem 
Schulbus zu fahren. Es gibt wohl 
nur noch sehr wenige 14-jährige, 
die ihren Schulranzen immer noch 
nicht abgelegt haben, aber mein 
Bruder zum Beispiel gehört zu 
dieser Minderheit und deswegen 
habe ich ihn zu diesem Thema 
befragt. Er meinte, er habe es 
schlicht noch nicht für nötig befun- 
den, den Schulranzen gegen 
einen Rucksack einzutauschen. 
Einen Rucksack schaffe man sich 
doch erst dann an, wenn man 
täglich darauf angesprochen 
werde, warum »man immer noch 
den ollen Schulranzen trägt und 
keinen coolen Rucksack.« Er 
behauptet, noch von niemandem 
darauf angesprochen worden zu 
sein, was ich ihm allerdings nicht 
abnehme. Aber da mein Bruder 
Wissenschaftler und nicht Popstar 
werden will, finde ich es okay, 
wenn er auch weiterhin seinen 
Schulranzen benutzt. 

Im allgemeinen allerdings wissen 
Schüler, was cool ist, was man 
von Studenten leider nicht 
behaupten kann. Deswegen sind 
die Rucksäcke, die man an den 


deutschen Universitäten außer den 
vielfältigen Taschen zu sehen 
bekommt, meistens so wie ihre 
Träger selbst: Häßlich, langweilig, 
nahezu sinnlos. Zumindest müssen 
die Studenten sich um orthopädi- 
sche Folgeschäden aufgrund des 
Rucksacktragens keine Sorgen 
machen, da die Dinge, die sie in 
ihren Rucksäcken transportieren, 
meistens in jeglicher Hinsicht 
wenig Gewicht haben: Kippen, 
einen Kollegblock, einen ange- 
kauten Kugelschreiber, eine ange- 
kaute Luftpumpe, ‘drei angekaute 
Lauchstangen. Sinnloses Zeug. 
Am meisten wiegt immer noch die 
dufte Aluthermoskanne, die sie 
sich von einem Bekannten von 
einem Bekannten von IKEA haben 
mitbringen lassen und die sie 
besonders gerne mit sich rum- 
schleppen, wenn nach langen 
Jahren des Siechtums endlich das 
Examen ansteht. Dann allerdings 
benutzen sie um die ganzen 
Bücher zu transportieren, die sie 
plötzlich brauchen auch nicht 
mehr den Rucksack sondern den 
lila Wäschekorb aus der voll kor- 
rekten WG, was an Uncoolness 
natürlich nicht zu überbieten ist. 
Aber der Pragmatismus, der 
Pragmatismus...der ist es natürlich 
letztendlich auch, der einen über- 
haupt dazu bringt, einen. 
Rucksack zu tragen und der das 
Rucksacktragen irgendwie auch 
rechtfertigt. Wenn man in einem 
Ökonomie-Seminar über 
Produktions- , Nutzungs- und 
Leistungsrucksäcke referiert hat, 
kann man danach seine 
Unterlagen in den Nylonrucksack 
packen. Wenn man seinen strei- 
kenden Kommilitonen was zu 
essen an die Uni bringen will, 
packt man das ganze Zeug in 
den Lederrucksack und wenn eine 
Büchse Bier oder eine Dose 
Ravioli explodiert, leiht man sich 
von seinem Mitbewohner einen 
neuen Lederrucksack. Wenn man 
unter einer zwangsneurotischen 
Störung leidet und meint, ständig 
politische Aussagen machen zu 
müssen, kann man sich Che 
Guevara-Aufnäher auf den Armee- 
Rucksack nähen oder blödsinnige 
Streik-Buttons dranstecken. Wenn 
man allerdings meint, der 
Trekking-Rucksack sei nur dazu 
da, Tag für Tag angekaute 
Lauchstangen durch die Uni zu 
tragen, sollte man für immer zu 
Hause bleiben. 


Meike Fries 


Wir ham’ Euch etwas 
mitgebracht: Daunen, 
Daunen, Daunen! 


Helly Hansen, der unglaublichste 
Marketing-Coup des auslaufenden 
Jahrhunderts I! 

Daß es das noch gibt. Microsoft, 
Nike, Telefonerotik, alles ein 
großer Witz gegen das, was sich 
im letzten Jahr auf dem Marktseg- 
ment der Oberbekleidungsmode 
getan hat. Helly Hansen hat es 
geschafft, sich in drei Jahren von 
der Tracht der Segler und Fähr- 
männer zum »Streetwear-must 
have« zu mausern. 

» Wie geht denn das®«, 

fragten sich die beiden 
Investigativjournalistinnen Nicole 
Badberg und Thees Uhlmann. 

An einem »Noch-Winterschlußver- 
kaufstag« in der Hamburger 
Parade- Shoppingmeile liessen sie 
unbedarfte Teenager, Angestellte 
in Szeneläden, »Stars und 
Sternchen« in Ihr fabrikneues 
Diktiergerät lächeln und in ihre 
alte »Quelle-Camera« sprechen. 
Das Hintergrundszenario wurde 
von einem kleinen, aber engagier- 
ten HSV-Hool-Mob gestaltet, der 
den Frust über den Abstieg und 
den Nicht-Besitz einer Helly 
Hansen Jacke durch gemeinsames 
Plumpssack spielen und Stip- 
Stopessen vor Burger King subli- 
mierte. 


Nina Sch.: Ich habe meine Helly 
Hansen Jacke zu Weihnachten 
von meiner Mutter bekommen. Ich 
mag besonders an ihr das sie 
schön warm ist. 

Wie teuer war deine Jacke® 

Nina Sch.: Als ich sie gekauft 
habe, hat sie noch 240 gekostet 
und heute habe ich sie für 190 
geshen 


Das ist ja schrecklich. Und wie lange wirst du 
sie wohl noch so tragen? 


Nina Sch.: Tja, wohl noch so den 


nächsten Winter... 


Als die »Stop«- Taste des 
Aufnahme einrastet, gesteht der 
Mann an IhrerSeite für uns völllig 
überrraschend, daß er auch gera- 
de eine Helly Hansen- Jacke käuf- 
lich erworben hat. Investigativ 
drücken wir wiederum die 
Aufnahme Taste ( im weiteren 
Vertlauf rec. Taste genannt). 


Du hast dir also eine Helly HansenJacke 
gekauft, obwohl es streng auf den Frühling 
zugeht? 

Andi P.: Joo, gefällt mir halt. 
Und ist deine genau so fett wie ihre? 


Andi P.:Ja, ist ja die gleiche. 


Aha, Partnerlook ist also dem- 
nächst auch wieder »in«. Spart ja 
auch Zeit beim Einkaufen. 

Wir schlendern die Spitalerstraße 
hinunter, mit geschulten 
Argusaugen auf das nächste 
Objekt unserer Begierde lauernd,. 
Drei Jungs, Sekundenbruchteile 
vor dem Durchbruch zur Pubertät, 
kommen uns entgegen, aber nur 
einer trägt ein von uns ZU 
Interviewzwecken gefordertes 
Kleidungsstück.Trotzdem 
Freundschaft zwischen diesen 
Dreien ? So was kann doch nie- 
mals gutgehen. 


Hacky S:« Ich habe meine schon 
seit zwei Monaten, weil sie gut 
aussieht und schön warmhält.« 


Die Antwort kenne ich leider 
schon. Aber wenigstens verspricht 
Hacky uns, sich spätestens im 
Hochsommer von seiner HH-Jacke 
zu trennen und sie frühestens 
Ende August wieder gegen 
Badehose und Schnorchel einzu- 
tauschen. 

Um ein möglichst brillantes Foto 
zu schiessen, nötigen wir den jun- 
gen Trendsetter, sich vor den 
Augen hunderter Schaulustiger 
seiner Jacke zu entledigen und 


uns die silbrige Kehrseite dersel- 
ben mit noch imposanterem HH- 
Emblem vorzuführen. Ja, dieser 
Kultartikel hält nicht nur warm, 
sondern spart den Eltern und 
Erziehungsberechtigten auch eine 
nicht zu verachtende Menge an 
Reinigungskosten. 

»Ich habe sie mir aber nicht 
zuletzt gekauft«, antwortete die 
nächste Befragte leicht pikiert auf 
die »Wann?«-Frage. Das ist ja 
prima. Die Mutter hat sie einfach 
aus dem Katalog bestellt. Auf die 
Frage nach dem »Warum®« ant- 
wortet der Charmeur an ihrer 
Seite: »Sie macht ein bißchen 
größer », und lächelt dabei seine 
1,55 m große weibliche 
Begleitung immer noch charmant 
an. Um ihre geringe Körpergröße 
vielleicht irgendwann einmal 
durch Masse ausgleichen zu kön- 
nen, beißt sie wissend in ihr 
übergroßes Thunfischbaguette. 


Um harte buisness-Fakten zube- 
kommen steuertn wir auf den 
furchtbaren Thomas I-Punkt laden 
zu [ ich sage nur, limitierte Stüssy- 
Pullover für 850 deutschmark), 
der allerdings über einen netten 
Türsteher verfügt. 


Gibt es bei euch Helly HansenJacken? 
Türsteher(ab jetzt TS): Nein, es 
gibt sie überall, aber nicht hier 
.Das ist eine Frage der 


Exklusivität. 
Ist Euch das zu mainstreamig® 


TS: Ja, guck dich doch um. Vor 
zwei Monaten, in allen Farben, in 
allen Formen - überall. 

Und jetzt endlich, nach einer 
Paradestunde des Investigativjour- 
nalismusm, bekommen wir durch 
diesen gutgebauten jungen Mann 
die Antwort, nach der 
Trendforscher auf allen 14 
Kontinenten schon so lange 
suchen: 

TS: Das kommt alles wegen die- 
sem Exzibit-Video, »Papparazzi« 
meine ich. Das mit den Streichern 
am Strand. Da tragen sie diese 
Jacke, aber auch noch in einem 
anderen Video.Und Helly Hansen 
hat sich dann gedacht:« Oh, die 
wollen die Jacke ja alle haben« 
und haben eine Kollektion auf 
den Markt geworfen. Bei Uns gibt 
es übrigens auch kein »Hilfiger«. 


Wie es der Zufall so will, trafen 
wir nicht nur konsumfreudige 
Teenager und Türsteher, nein, wir 


trafen auch Möchtegern- 
Teenager, die mit 35 Jahren 
immer noch glauben, Musik 
machen zu müssen und ihre 
Samstage, wenn sie nicht in 
Sachen Musik auf Reisen sind, in 
der Hamburger Paradeein- 
kaufsstraßße verbringen,um den 
WSV-Tag durch eine gelungene 
»Missions-Aktion« zu bereichern. 
Im Verlauf dieser Aktion wurden 
auf einer Art Bauchladen alte 
Sachen( siehe unter »nicht-Szene- 
second-Laden«) unter der Prämisse 
angeboten, die Kaufhauskonzerne 
nicht durch den Einkauf zu WSV- 
Preise zu schröpfen, sondern die 
angebotenen Sachen zu »kon- 
zernzuträglichen Preisen zu konsu- 
mieren. Befragt wurden zum 
Komplex »me and Helly Hansen« 
and »I fell in love with a sailor the 
other day« »Schorsch-ich-werde- 
euch-noch-die-Ohren-zunöhlen- 
wenn-ich-60-bin-Kamerung«, 
»Elena-kolerisch-auf-der-Flucht-und- 
immer-noch-Marxistin-Lange« und 
»Ted-der-wird-von-Jahr-zu-Jahr-hüb- 
scher-und-spielt-die-schönste-thras- 
hige-Gitarre-Geier«. 


Frau Lange, Herr Geier[ Sietzten!Wir wissen 
ja, was sich gehört]ISchönen guten Tag, da 
man ja sieht, daß auch sie in der 
Textilbranche, jedenfalls zeitweilig, tätig sind, 
würden wir gerne wissen was Sie von »Helly 
Hansen« halten. 


Herr Geier: (noch unwissend) 
Helly Hansen- was ist das denn®? 
Frau Lange:[aufklärend) Das ist 
doch diese neue Jacken -Firma. 
Herr Geierljetzt wissend uind 
kleinlaut): Ach so... 

Frau Lange: Helly Hansen, das 
würde ich niemals anziehen, aber 
ich gönne es den Leuten, die es 
sich leisten können, so etwas 
anzuziehen. Nein, ich muß sogar 
sagen, ich wünsche mir, daß sich 
mehr Leute so etwas anziehen. 
Denn nur, wenn es den 
Konzernen gutgeht, wird es auch 
allen Anderen, allen armen 
Menschen gutgehen. Und dann 
können auch endlich alle Helly 
Hansen tragen. 

Die Jacken kosten ja bis 250 Dm pro Stück! 
Frau Lange: Tja, das muß man 
halt investieren, wenn man Teil 
der Elite sein will. Und wir können 
alle Teil der Elite sein, nur dazu 
müssen wir die Elite erstmal stüt- 
zen. (schreit!) Denn wenn es dem 
König nicht gutgeht, dann ist das 
ja wohl nicht Problem des Königs, 
sondern ein Problem des Volkes. 
Und wenn es das Problem nicht 
unter Kontrolle kriegt, muß das 
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Volk halt abgeschafft werden und 
nicht der König. 


Das sind ja knallharte Statements. 
Vielen Dank! 


Wir schlendern die Open-Air 
Verkaufsräume des Missions- 
Shops weiter hinunter und treffen 
dort den nächsten Verkäufer. 


Herr Kamerun, möchten Sie auch etwas zum 
Thema »Helly Hansen« sagen? Gut oder 
schlecht? 


Herr Kamerun: Das ist ja was. 
So etwas interessiert Euch? (Der 
drittbekannteste Schleswig- 
Holsteiner zwingt uns zum 
Nachdenken!!!) 

Na klar, das muß man doch hin- 
terfragen, wenn es jemand inner- 
halb von zwei Jahren von der 
Funktionskleidung zum Ausgeh- 
Outfit der urbanen Jugend 
schafft. 

Unser Nicht- HacklUSchorsch 
geht kurz in sich und ist nach 
innerem Monolog von der imm- 
mensen Wichtigkeit unseres 
Anliegens überzeugt. 

Herr Kamerun: Ja, ich kenne das 
tatsächlich nur aus 
Seglerzusammenhängen, da ich 
ja auch ein Junge von der Küste 
bin.. Ist das nicht ein 
Skandinavischer Verein? Helly 
Hansen®Aber ein wichtiges 
Statement zu Helly Hansen? Ich 


weiß nicht. 

[kommt mit dem alten Warhol Argument): 
Herr Kamerun, wir haben doch alle unsere 
15 Minuten. Jetzt nutzen Sie bitte Ihre! 


Herr Kamerun: Aber Sie sehen 
doch, ich bin selber gerade voll 
in der Textilbranche drinnen. Wir 
hätten natürlich selber gerne ein 
Produkt wie Helly UHansen, 
denn wir wissen, daß das zieht. 
Obwohl, wir haben hier natürlich 
auch nur Markenwaren, teilweise 
von Thomas I-Punkt geschenkt 
bekommen... 

Und da wird der Verkäufer unse- 
res Vertrauens auch schon wie- 
der in ein Verkaufsgespräch ver- 
strickt und in die Weiten des 
Tapeziertischuniversums des 
Missionsshops, auf dem sich die 
Bekleidungsgegenstände nur so 
türmen, gezogen. Vielen Dank 
noch mal von hier aus für die bri- 
sante Melange aus Ideologie 
and Marktstrategie. 


Inside Helly Hansen 


Zu Gast beim Exclusiv-Shop 
Hamburg 

Geschichte der Firma Helly han- 
sen Helly Hansen gibt es seit 
120 Jahren und wurde vor 3 
Jahren für 400 Millionen Dollar 
verkauft . Ein Teil der Aktien liegt 
noch in der Hand des norwe- 
gischjen Königshauses ( geht es 
dem König gut?) und Helly 
Hansen gehört jetzt zum Großteil 
einer norwegischen Brauerrei. 
Erzähl doch erst mal von Deinem laden! 
Das ist der erste und einzige 
Helly Hansen Shop in Hamburg, 
das heifft man bekommt hier die 
gesamte. Collection für Frühjahr 
und Herbst.Das heißt für Frühjahr 
und Sommer sind wir eher auf 
Segeln ausgerichtet und. im 
Herbst und Winter haben wir die 
Sachen für die Snowboarder und 
alle Anderen. Zur Zeit sind die 
Winterdaunenjacken europaweit 
so gut wie ausverkauft. Bei mir 
seht Ihr die letzten 50 Stück. 
Wie erklärt sich die Firma diesen 
Boom® Es kommt halt dadurch, 
daß auf ViVA die ganzen Teeny- 
Bands in den letzten Monaten 
häufig HELLY Hansen getragen 
haben. Das zieht natürlich. Der 
erste war, glaube ich, Exzibit, 
der dieses«Paparrazi« gemacht 
hat. 

Meistens ist es so, wenn eine 
neue Gruppe aus der Taufe 
gehoben wird und es dann 
darum geht, was für ein Image 
soll sie haben, welches Styling 
soll repräsentiert werden und 
irgendjemand ist dann auf die 
»Schnapsidee« gekommen die 
»Künstler«« in Helly Hansen 
Jacken zu stecken.und so hat 
sich das halt entwickelt. Kennt Ihr 
zum Beispiel »Basis«? ( 
Teutonen- Focus-Rap vom 
Feinsten- Der Redakteur], Es 
wurde ein Konzept erstellt und 
dann sind die her gekommen 
und ich habe die dann gespon- 
sert, genau so wie 
»BrooklynBounce« (bester 
Euro-Tranceflur mit trashigem 
gothic-sex Image; schon wieder 
der Red.), die ich auch gespon- 
sert habe, die ziehen dann die 
Kleidung in IhrerFreizeit an. 

Und welche Klientel hast du hier so® 

Tja, am liebsten habe ich natür- 
lich solche Kunden ( draußen 
kommen gerade zwei aparte 
Damen aus dem benachbarten 
Friseur) Die würden auch eine 


Jacke umsonst bekommen. 
(Nachdem die beiden Investigativ- 
journalisten unter dem Verkaufs- 
tresen wieder hervor kommen 
unter den sie vor lachen gefallen 
waren fährt der Verkäufer fort.) Im 
Frühling werden die Jungen wohl 
wegfallen und die etwas 
Gedeckteren erscheinen, die dann 
nach Segelkleidung fragen wer- 
den und sich ihre Segelsets raus- 
holen. Und im Winter halt wieder 
die Tennager von 10 bis18. 


Wißt Ihr schon wie die nächste Kollektion aus- 


sehen wird® 

Ja , die nachste Kollektion ist 
schon geordert und wird interes- 
sant aussehen. Es wird dann aber 
ein andern Style haben? Nee, 
das wird auch wieder so ausse- 
hen, ähnliches Model, ein paar 
andere Farben. Die Daunen Jacke 
ist ja auch nicht mehrnur ein 
»One season Produck«, die gibts 
immerhin seit drei Jahren. Im 
ersten Jahr wurden für Europa 
5000 Jacken hergesellt. Jeder 
Händler hat ungefähr eine bekom- 
men Im zweiten Jahr wurden 
dann 50000 produziert. Von 
denen ich dann als einzelner 
Shop 3000 bekommen, was ja 
für den Enzelhandel eine immense 
Stückzahl ist und für den nächsten 
Winter produzieren wir dann 
100000, was den Boom noch 
mal ganz nach oben treiben wird. 
Der Witz an meinem Laden ist ja 
eigentlich, daß? mein Laden gar 
kein Szene-Laden ist, weil er hier 
in direkter Nachbarschaft zu den 
ganzen Funktionsbekleidungslä- 
den ist, aber inzwischen ist esja 
so, daß), wenn man Helly Hansen 
sagt, diesen Shop hier am Hafen 


meint. 

Was kann man als Fazit ziehen? 

Alles ist machbar; alles ist verkaufbar, anyzing 
goose? 


Ja, genau das! Helly Hansen ist 
das Beispiel, wie sich eine Firma 
aus der wirtschaftlichen 
Bedeutungslosigkeit zu einem 
wichtigem Konzern mausert. Und 
die Frage nach dem Warum® 
Doch nicht wegen der so vielbe- 
schworenen Zweckmäßigkeit, son- 
dern wegen »dem Dazugehören«, 
wegen Autoritäten. Eine Rolle, 
nämlich eine ganz entscheidende, 
spielt es dabei, daf3 diese 
Autoritäten »Brooklyn Bounce« 
oder »Basis« heißen. 
Productplacement rules my 
Innenstadt. Forever and two times. 
Bemerkenswert allerdings, daß 
keiner der Befragten überhaupt 


realisiert, daß er, um lediglich 
zuverlässig gewärmt zu werden, 
vor einem Jahr noch keine Helly 
Hansen -Jacke gebraucht hat- 
und darüberhinaus diese 
Tatsache nicht mal mit dem 
Vorhandensein solcher Vorbilder 
verbinden kann. Sehr geschicktes 
Marketing demnach: Das auch ja 
keiner merkt, wie leicht er sich 
durch Productplacement animie- 
ren läßt, garantiert zuviel Geld 
auszugeben. Don't kill your 
Idols, duze sie. 


Thes Uhlmann 


Die Einflüsse der weltweiten 
»sport&fun«-Kultur sind unüberseh- 
bar. die Vielfalt städtischer 
Lebensformen spiegelt sich wider. 
Aus den modisch aktuellen Ethno- 
Themen »Asien« und »Afrika« 
wurden mutig Anleihen genom- 
men. Der Zentralverband des 
Deutschen Friseurhandwerks hat 
bei der neuen Frisurenmode kühn 
Gegensätzliches kombiniert. 

Das Ergebnis: lifestyle-orientierte 
Frisurenvielfalt für Frühjahr und 
Sommer. Und das Ganze in 
Blond. Blond ist die Top-Farbe der 
kommenden Saison. Selbst bei 
den Herren ist Blond angesagt, 
zumindest in Sommerblond aufge- 
hellten Spitzen. 


Logisch, daß sich das sehr diffe- 
renzierte Modebewußtsein in den 
femininen Trendlinien am deut- 
lichsten zeigt. Vier Elemente bie- 
ten die Basis für den 
Variantenreichtum: Kurzhaar- 
Frisuren zeichnen sich durch 
große Wandlungsfähigkeit aus. 
Ruhige Formstrukturen setzen mit 
witzigen Stirnfransen ganz auf 
jugendliches, sportiv-körperbeton- 
tes Ouffit. Unterschiedlich betonte 
Proportionen lassen die Frisuren 
immer wieder neu erscheinen. Mit 
einem phantasievollen Styling ist 
die Wandlung vom »Girlie« zur 
»Femme fatale« kein Problem. 
Aber auch der Bob ist ein 
Sommerthema - ein wenig sexy, 
manchmal schrill und möglichst 
blond setzt er klassisch-moderne 
Akzente. Auffallend sind dabei 
besonders die Pony-Partie und die 
gerade nackenlange Schnittlinie. 
Im Langhaarbereich dominieren 
Locken, Wellen und 
Hochsteckfrisuren. Romantische 
Locken zeigen eine ausdrucksstar- 
ke und eigenwillige Eleganz, die 
sich zwischen Verspieltheit und 
Exotik bewegt. Zusammen mit 
dem metallischen Glanz der 
Farben Blond oder Kupfer-Rot ent- 
steht ein knisternder Modemix, 
der Romantik und High-Tech-Optik 
verschmilzt. Wellen werden 
zusammen mit glatten Flächen zu 
glamorösen Formen gestylt. Durch 
Lässigkeit betonen hochgesteckte 
Haare Aktivität, Dynamik und 
Jugendlichkeit des Typs. 

Im Ethno-Look geben sich Frisuren 
im halblangen Bereich - insgesamt 
soft und volumig geformt. Weiche 
Wellenlinien harmonisieren in 
extremer Kombination mit dem 


Dion 


harten Glanz der Haare zu neuar- 
tiger Sinnlichkeit. Blond mit all sei- 
nen Nuancen und Möglichkeiten 
steht bei den Farben eindeutig im 
Mittelpunkt der Damenfrisuren für 
Frühjahr und Sommer. 

Rot- und Brauntöne geben den 
Trends ihre spezielle Note. 
Besonders beachtenswert: Ein 
metallischer Kupferton in den 
Nuancen von Rot bis Blond. Voll 
im Trend sind leuchtende, glän- 
zende und kontrastierende 
Farbeffekte. Fazit: Mit modernen 
Farben und Färbetechniken wird 
der individuelle Typ perfekt zur 
Geltung gebracht. 


Bewegte Haare sorgen im 
Frühjahr und Sommer für extrem 
ausdrucksstarke Männerfrisuren. 
Mit exponierter Haarfülle werden 
kontrastreiche Frisuren möglich. 
Ob kurz prägnant oder lang und 
sinnlich - der jugendlich-aktive 
Mann definiert sein Outfit mit 
sportiven Modeakzenten. 
»Stehende Haare« gehören dazu. 
Je nach Kreation mit Dauerwelle 
oder Finishprodukten frisiert, vari- 
ieren die Ausdrucksformen von 
sachlich-funktional bis unkonven- 
tionell. Soemmerblond aufgehellte 
Spitzen und ineinanderfließende 
Farben geben den Frisuren den 
besonderen Kick. 

Zwanglos klassisch oder elegant 
zeigen sich die Trends im City-Stil. 
Im langen und halblangen Bereich 
sind die Linien und Formen ausge- 
sprochen körperbetont, die Frisur 
zeigt ausgeprägte Konturen und 
vor allem viel Bewegung am 


Oberkopf. 


Eine Ansatzdauerwelle garantiert 


auch bei Aktivitäten den erforder- 
lichen Halt. Längere Schnitte 
zeichnen sanft auslaufende 
Konturen. Sie werden leicht fran- 
sig gearbeitet, die Stirnpatie 
immer einen Tick länger. Der. 
Nacken wird leicht ausmodelliert. 
Leichte Umformungen ermöglichen 
starkes Volumen. Fließende 
Farbspiele geben der Frisur die 
gewünschte Lebendigkeit. 


Mit anderen Worten: Watt geht 
mit Frisör? 


Hilmar 


Urbane Modernität, kontrastiv und lifestyle-orientiert 


Ein Spiel mit der Polarität gegensätzlicher Formelemente 


An der Trendfarbe Blond kommen weder Frauen noch Männer vorbei 
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77% ®] Und der 
Weihnachtsmann 


behauptet, 
er ist Elvis 


Ein Knaller, im look des lockeren »Zugeschaut 
und mitgebaut« Heimwerker-Familienvaters mit 
Karohemd und dauerwelle präsentiert dere 
Tony, wie ich ih hi iakrevolu- 

y, wie ich ihn nenne, hier sozial-revolu 
tionären Sprengstoff. Diese Single wurde kurz 
nach dem erscheinen vom Ring Deutscher 
Makler per einstweiliger Verfügung gestoppt. 
Der Tony immer auf der Seite der gerechtig- 
keit und das kleinen Mannes, ein schwerer 
Brocken für alle Miethaie. 


Trotz dümmlichen grinsen und Dank einer 
überdimensionalen Nickelbrille erkennt 
Maggie Mae [»my boy lollipop«) hier sofort, 
wer ihr da ein X für ein U vormachen will. 


‘aber so nicht lieber Weihnachtsmann, die x __ 


weissen Schläfen zu schwarzen 
Rockkoteletten umgefärbt und die Tolle an die 
mütze geklebt macht noch keinen elvis aus, 
dafür beschert uns maggie, die übrigens bür- 
gerlich Margot Maier heißt, einen flott arran- 
gierten Schlager, der sogar mit einer leichten 
Prise Rock'n’Roll gewürzt ist! 


Herr Ralfi und sein promovierter 
Schäferhundmischling Palfi nehmen überspitzt 
die Schlendrian-Universität der /Oer Jahre 
auf's Korn. In einer SchlagerMoritat im Stil 
der legendären »Kreuzberger Nächte« han- 
deln sie die Thematik, »öfter in der Mensa als 


im Hörsaal«, »kleinste Studentenbude der — 


Welt« und weitere Alltagsprobleme der ange- 
henden Akademiker ab. Ein Knaller auf jeder 
Studi-Fefe... nehmt euch ein Beispiel an den 
Leuten die mit Doppelbelastung Studium und 
Erreichen der Mittleren Reife auf der 
Abendschule fertig werden. _. 


Hier stockt mir der Atem, die Schreibhand 
wird schwitzig, die Göttin der Kinderzimmer 
mit dem Charme der unbescholtenen 


Nachbarstochter sang sie damals den re 


Konsenshit vom Elternhaus bis in die friedens- 
bewegte teestube. Hier nun der Hammer die 
holländische Version »Een beetje Vrede«, die 
große Versöhnungshymne zwischen Käskopp 
und Sauerkraut, zwischen Center-Parc und 
Schwarzwaldhaus. Steigt aus auf der 
Autobahn und schenkt den gelben nummern- 
schildern weisse Nelken... 


Ein Blick auf's Cover genügt und ihr wisst was 
euch erwartet: eine explosive Mixtur aus 
SchrebergartenVereinsvorständlern, Versicherun 
gsangestellten und orientalisch engagierten 
Hausfrauen präsentiert hier rheinischen Humor 
auf internationalem Niveau, das Rätsel heißt 


aber, was sind »Poozer Bonnys«® Vielleicht -___ 


weiß ja der gute Willi Nothelfer einen Rat, 
der nicht nur in Sangesfragen gerne verein- 
samten Hausmüfttern aus prekären Notlagen 


hilft. Eine Bombe 


\ 


Durch die Abgründe der Schlagerwelt führte euch 
kein anderer als der große Endi Neumann von 
Suppenkaspers Noise Imperium 
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Der Top-Hit auf allen Bauwagenplätzen, das 
Häuschen auf zwei Rädern, ein 
Mitsingrefrain mit leicht Volksmusikalischem 
Einschlag ! Renate und Werner leismann 
haben das Zeug dazu sämtliche politischen 
Spaltungsversuche auf den Bauwagenplätzen 
der ganzen republik mit einem kleinen Lied 
zu kitten. Stellt Beschallungsanlagen auf und 
dann Dauerberieselung ...und ihr werdet 
immer fröhlich sein... 


Ein heisser Tip für warme Brüder, überzeu- 
gend schwul intoniert besingt hier Freund 
Detlev sein persönliches Lebenselexir - nämlich 
die Kerls. 

Hatten die altehrwürdigen Sailors mit »Girls, 
Girls, Girls« wieder nur Weiberanmache im 
Kopf, sorgt hier Detlev mal für hitparadige the- 
matische Gleichberechtigung, besonders 
bemerkenswert ist sein Nasal-Gesang mit dem 
er allen Gleichgesinnten seine 
Andersherumheit deutlich machen möchte, da 
gibts übrigens noch ne ganze LP von, und 
das echte Homos was von schlagern verste- 
hen zeigt ja schon die gottähnliche 
Bewunderung von Marianne Rosenberg. Auf 
solchen parties fliegen halt die größten stim- 
mungsraketen 


In Mainz natürlich Pflicht unser 
Fastnachtschanteuse margit Sponheimer, all- 
jährlich eine Bereicherung der beliebten 
Schunkelorgie.»Mainz bleibt Mainz - wie es 
singt und lacht« Sie bringt es dialektischremo- 
tional auf den Punkt. »Gell du hast mich gelle 
gern, gelle ich dich aach«. Höhepunkt meines 
bisherigen Lebens war sicherlich der Tag als 
wir mit den Frohlix und einem rotweißen 
Blumenstrauß vor der Tür stand um sie zu 
bewegen auf der neven Mainz O5 CD 
zusammen mit den Funpunkern einen ihrer Hits 
zu interpretieren. Bei Häppchen, Weissherbst 
und Herzklopfen probten wir zusammen in 
ihrem Wohnzimmer - Punksänger trifft stim- 
mungsdrossel - herrlich ... nur der produzent 
verkante die zeichen der Zeit, und sagte 


NEIN! 


Der in den 80er Jahren schon als hobby 
Bundesliga-Fußballer beim hamburger SV zu 
Ehren gekommene Hallodrie versucht sich hier 
als unehelicher Sohn von Roberto Blanco 
auch mal in der Schlagerbranche. Flott im 
legeren Smoking Oberteil mit Jeans, weißen 
Tennissocken, erzählt er uns von seinem 
Schiksal immer zu früh zu kommen ...in die 
Disco oder was? 


Und hier die Krönung der Sammlung. Der 
beste Beweis wozu konservativer 
Protestantismus führen kann. Hinter der Dirndl- 
Fassade steckt noch wahre Jungfräulichkeit 
und damit das auch bei den teilweise schon 

1 jährigen Töchtern so bleibt, kaufte Vater 
Mönch einen Satz elektronischer 
Musikinstrumente und verordnete familiäre 
Hausmusik bis in die Puppen. Keine sollte auf 
teufliche Gedanken kommen und die Hände 
des Nachts auf der Decke behalten. Kurz 
nachdem Vater Mönch die laubsägearbeiten 
für den Notenschlüssel und den familie mönch 
Schriftzug abgeschlossen und an die schwere 
Brokatgardine gehefftet hatte, begann auch 
schon die komplette Umsiedelung der gesam- 
ten sippe in die deutsch-chilenische colonie 
Dignidad, um seinen Freund Paul Schäfer 
musikalisch zu unterstützen. 


punkpa nda Er millmgs pane 


Ds) Ya 2 
od ver 
Spehulafion ? 
War Au Uno 
Yıvh lv L ke} ein 


Pa no @ 
omoloy ‚sch Moos- Bio top 
Dachvinn £ 


"haos -la Flomaveguih 
Megaıe EX all! 
af sıhon jemand benht,daß ı.d. £ 

. Aarbmu Keiner &; Auspıt mh bat? 
nenvaın vrgas ee Re Mader EL ungrei 


le uns has f 
. RE ynshg 
Initialen, vov dem albem+s" EuU-Wrmy mf> 2ir gesasch 
Bindshich | Schild l a 


esse A Deal 
E_ nicht alle 
- | Godın uelln a6.) 


eh, 


le Pink Alos müssen wicht tevv Sein, 2.8. 475,09 


ech 


Vrbvacht 
boo Lite Im: 
at FI44 Um, 


Tall. wie 
Sonden af 
SR ent / 


Geht ne Kap 


wirof nur 


lan zsamer) 


Monsters of Haufp 


0 8 HAMBURG Fal “Ä 


STUTTGART Röhre + 08.04 


14 Tage junge Welt im Tes 


TERRORGRUPPE 


KEINER HILFT EUCH 


TERRORGRUP! 


& 


. 
ef 


..und 
warum 
diese 


Jas Abo wandelt sich nicht automatisch in ein reguläres Abo um, wenn nicht 

esondert eine Bestellung erfolgt. 

Jitte Coupon einsenden an:Verlag 8. Mai GmbH, Am Treptower Park 28-30, 
2435 Berlin, Fax 030/5 33 34-3, Fon 030/53 63 55-10 


»Weil da so viele 
schöne Bilder drin sind.« 


Bela B., Schlagzeuger von 
»Die Arzte« 


Ja, ich abonniere die Tageszeitung 
junge Welt für 14 Tage gratis 
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die anarchistische pogo partei: Bundestag, wir kommen! 


Ein Gespenst geht um in Europa. 
Das Gespenst von Anarchie und 
Chaos, das Gespenst vom 
Untergang der westlichen 
Zivilisation. Es verbreitet sich wie 
eine Seuche, eine Seuche, die 
zuerst das Gehirn befällt. 

Die ersten Symtome sind unauf- 
fällig: Unruhe, Nervosität, diffuse 
Ängste. Dann kommt das zuneh- 
mende Unbehagen auf. Er kann 
sich nicht mehr mit unangeneh- 
men Tatsachen beschäftigen. 
Unmerklich entsteht die Sucht, 
sich eine heile Welt vorzugau- 
keln, die immer irrealer wird. 
Der infizierte Mensch wird süch- 
tig nach Informationen, die für 
ihn völlig belanglos sind: „Ist der 
Chef der Bundesbank ein 
Tierfreund? Welches Gehalt ver- 
dient die Nationaltrainerin der 
Hockey-Nationalmanschaft? 
Genügt das Fahrwerk des Euro- 
Fighters neusten 
Sicherheitsstandards®” 

Und dann entwickeln sich para- 
noide Wahnvorstellungen: „Ist 
mein Arbeitsplatz vor den 
Asylanten sicher? Kann ein 
Komet meine Heimat zerstören? 
Bin ich womöglich schon am 
Rinderwahn erkrankt?” Die Welt 
verwandelt sich im infizierten 
Gehirn zunehmend zu einem 
schrecklichen Kampf von GUT 
gegen BÖSE. 

Je weiter sich die Seuche ver- 
breitet, desto weniger fällt ihm 
der Irrsinn seiner Gedanken auf. 
Das Gespenst wird zum kollekti- 
ven Wahn: „Was ist, wenn chi- 


Ein Bild der Begeisterung - der Bundesparteitag der APPD ein 


voller Erfolg! 


nesische Pharma-Konzerne den 
Weltmarkt mit billigen Aspirin- 
Tabletten überschwemmen®? Was 
können wir tun, wenn hunderttau- 
send Türken in Kreuzberg zu 
amoklaufenden Fundamentalisten 
werden? Müssen wir alle 
ersticken, wenn die Regenwälder 
angeholzt werden?” 

Wenn sich diese Paranoia aus- 
breitet, dann ist der Zeitpunkt 
gekommen, da das Gespenst aus 
den Gehirnen kriecht. Der 
Zeitpunkt, da das Gespenst bruta- 
le Realität wird. Dann ist der 
Zeitpunkt gekommen, da der 
Untergang der Zivilisation 
beginnt. Dann endlich erscheinen 
die ersten Strahlen am Horizont 
der Dunkelheit. Es sind die ersten 
Vorboten der Schönen Neuen 
Welt, der heraufdämmernden 

POGO-Anarchiel 
Es gibt kein Gegenmittel. Alle 
Neurosen werden wahr, denn 
mitten in der Wiege der 
Zivilisation ist der POGO- 
Anarchismus entstanden, der in 
der europäischen Höhle der 
Bestie direkt in ihr Herz zielt. 

Sie hat einen Feind gefunden, 
genial und verblödet zugleich, 
organisiert und gleichzeitig unor- 
ganisiert, legal und illegal 
zugleich. Die Zivilisation hat sich 
durch brutalste Selektion die 
Feinde gezüchtet, die sie ver- 
dient. Feinde, die die Zivilisation 
hoffentlich weniger brutal, dafür 
aber gründlicher ausmerzen wer- 
den, als sie es selbst mit ihren 
Opfern getrieben hat. 


an 


17 lange Jahre mußten die Pogo- 
Anarchisten auf diesen Schritt 
warten, 17 lange Jahre war das 
Leben als APPD-Mitglied nicht 
einfach. 

Nun aber hat die APPD in einem 
mutigen und kämpferischen 
Sturmlauf die ersten wichtigen 
Hürden genommen, deren Über- 
windung für die Teilnahme an der 
Bundestagswahl unerläßlich ist. 
In allen 16 Bundesländern wur- 
den in den vergangenen Wochen 
APPD-Landesverbände gegründet 
und asozialste Elemente als 
Kandidaten für den Bundestag 
aufgestellt. 

Vorangegangen war dieser strate- 
gisch exakt durchgeführten 
Operation der Bundesparteitag 
der APPD, der am 7. Februar in 
Mannheim stattfand. Dort hatte 
die Führungsclique der Partei die 
versammelte Schar der fanati- 
schen Einpeitscher der APPD auf 
den neuen Kurs eingeschworen 
und mit Details des geplanten 
Woahlkampfes vertraut gemacht. 
Nun ziehen sie also durchs Land, 
unterstützt von Hunderten begei- 
sterter Pogo-Anarchisten, um eine 
weitere Bedingung und Schikane 
der mit bürokratischem Terror 
arbeitenden Bundesbehörden zu 
erfüllen: Rund 30.000 
Unterstützungsunterschriften müs- 
sen gesammelt werden, um 
schließlich zu einer angeblichen 
„Ernsthaftigkeitsprüfung vom 
Bundeswahlausschuß vorgeladen 
zu werden. 

Aber die APPD wird ihnen diesen 
Unterschriftenberg mit einem 
Lächeln vor die Füße werfen und 
das Recht einfordern, einen wür- 
digen Platz auf dem Stimmzettel 
zu erhalten! 

Der nach der Verkündung dieser 
Sensation durch die 
Medienlandschaft brausende 
Orkan wird den Wahnsinn, den 
die Medien während der Chaos- 
Tagen vergangener Jahre ver- 
breiteten und schürten, wie ein 
laues Lüftchen erscheinen lassen! 
So muß es sein, denn als „legaler 
Arm der Chaos-Tage” beabsich- 
tigt die APPD, eine Duftmarke set- 
zen, an die man sich noch lange 
erinnern wird! 


Karl Nagel - 
Ein Mann, dem Sie vertrauen können! 


Herr Nagel, wie erklären Sie die lange 
„Funkstille” der Parteiführung seit der 
Hamburger Bürgerschaftswahl® 


Karl Nagel: Das hatte mehrere 
Gründe. Erstens hatten sich eini- 
ge wenige, aber sehr schädliche 
Elemente in die Partei eingeschli- 
chen und mit heimtückischem 
Miesmachertum und dilettant- 
ischen Intrigen versucht, die 
Partei zu sabotieren. 

Ist die Krise jetzt überstanden? 

Die Lage war zwar ernst. Ich 
glaube aber nicht, daß man von 
einer Krise sprechen kann. 

Was hast Du sonst noch gemacht? 

Ich muß ehrlich sagen: Die 
Parteiführung hat viel Zeit 
gebraucht, um in aller 
Heimlichkeit und unter strikter 
Abschirmung von der Öffentlich- 
keit den heute bekanntgegebe- 
nen, perfekten Plan zur 
Machtübernahme in Bonn auszu- 
arbeiten. 

Nebenbei bemerkt: Als 
Parteivorsitzender der APPD hat 
man unzählige sexuelle und 
gesellschaftliche Verpflichtungen, 
die viel Zeit kosten. Seit Mai letz- 
ten Jahres verbringe ich fast mehr 
Zeit in den Bordellen St. Paulis 
und den Spielbanken von Las 
Vegas als in meinem Büro. 
Außerdem habe ich noch eine 
Rolle in einem Dokumentarfilm 
übernommen, der für die pogo- 
anarchistische Kultur und die 
Deutsche Einheit ungeheuer wich- 
tig ist. Er kommt noch dieses Jahr 
unter die Ladentische aller ost- 
deutschen Videotheken. 

Wie wird er heißen® 

Der Titel wird vermutlich lauten: 

‘ „Uranella - die nymphomanische 
Lesbe erobert den Planeten der 
Affen” und basiert auf einer 
Comic-Reihe aus den sechziger 
Jahren. 


Hoch! Hoch! Hoch! 


Kein Wahlkampf ohne Personenkult! 


Ein schleimiges Interview mit Karl Nagel, dem Kanzlerkandidaten der APPD 


Wie fühlst Du Dich nach Deinem heutigen 
grandiosen Wahlerfolg® 


Als erstes möchte ich allen 
Kamernossen danken, die mich 
während des langen und kräfte- 
zehrenden partei-internen 
Wahlkampfs unterstützt haben. 
Und ich sage, der heutige Tag 
war nicht nur mein Erfolg, son- 
dern der Erfolg der Partei und 
aller Pogo-Anarchisten in diesem 
Teil der Milchstraße. Nicht zuletzt 
deswegen, weil ich nun finanziell 
äußerst rosigen Zeiten entgegen- 
sehe. 

Wiederholt wurde von Seiten der QQQQG- 


Fraktion der Vorwurf des Puritanismus gegen 
Dich erhoben. 


Diese Verleumdung der 
Quacksalber, Quieslinge, 
Querköpfe, Querulanten und 
Quadrat-Opportunisten wurde 
gegen mich wider besseren 
Wissens erhoben. Wider besse- 
ren Wissens! Alle Menschen die 


mich persönlich kennen, wissen, 


daß ich über mehrere Laster ver- 
füge, die ich aus strafrechtlichen 
Gründen nicht in aller Offentlich- 


keit ausbreiten will. 

Die Vorwürfe haben aber dann doch zu 
einer Änderung im Parteistatut der APPD 
geführt. 


Das ist richtig. Unter Zustimmung 
der Programmkommission wurde 
von mir folgende Passage einge- 
fügt: „Der Griff zur Macht kann 
nur erfolgreich sein, wenn die 
Parteiführung den ökonomischen 
Erfolg der Partei hemmungslos 
zur Schau stellt. Die Vorstands- 
mitglieder protzen daher in aller 
Öffentlichkeit mit dicken 
Goldketten, dicken Dienstwagen 
und dicken Edelnutten. Ist das 
Vorstandsmitglied eine Hete oder 
schwul, wird der Erfolg der Partei 
alternativ mit jungen, durchtrai- 
nierten Schweizern, Papuas oder 


Jamaikanern zur Schau gestellt.” 
Stimmt es, daß die Gründung der „Gruppe 
der Parteischlampen” (GdP) gegen den 
Widerstand des Parteivorstands erfolgt ist? 


Auch das gehört zu der 
Verleumdungsstrategie der 
QQQQRQ-Fraktion. Die GdP ent- 
stand tatsächlich aus der Fusion 
des Schnellspritzer-Schwanz-ab- 
Battalions (SSSAB) in der SSSSS 
mit der Bewegung „junge 
AntifaschistInnen für Bambino”. 


Die GdP ist eine konspirative 
Seilschaft, die offiziell nicht exi- 
stiert. Ziele und Methoden der 
GdP wurden von Parteivorstand 
und Ethikkommission ausdrücklich 
begrüßt. 


Worin besteht Deiner Ansicht nach das Ziel 
der GdP? 


Die GdP-Kamernossinnen wollen 
sich durch Rauschgift, Alkohol, 
Intrige und Sexismus wichtige 
Schlüsselpositionen in der Partei 
sichern, und zwar zur eigenen, 
hemmungslosen Bereicherung. 
So wird in wenigen Wochen eine 
„Presseerklärung der APPD- 
Frauen” erscheinen, die darauf 
hinweist, daß die Frauen in der 
APPD zu wenig Rechte genießen 
und eine unterdrückte Minderheit 
sind. Ich werde dann direkt nach 
der Presseerklärung mit meinem 
Rücktritt drohen und die 
Anschuldigungen pauschal 
zurückweisen. Nach zähen 
Verhandlungen werde ich dann 
mehrere GdP-Weiber in mein 
Schattenkabinett aufnehmen. 

Um die GdP nicht zu mächtig 
werden zu lassen, werde ich eine 
Familienministerin ernennen, die 
nicht aus den Reihen der GdP 
stammt. Der Name wird noch 
geheimgehalten, aber vermutlich 
wird es sich um die dümmste und 
willigste Göre handeln, die wir in 
den östlichen Landesverbänden 
auftreiben können. Sie sehen 
also, was CDU, PDS und Grüne 
können, das können wir noch 
besser. 

Die Anführerin der GdP wird 
nach unserem Wahlsieg übrigens 
die nächste Bundestagspräsiden- 
tin. Anschließend wird sie in 
einen Skandal verwickelt, bei 
dem sie zusammen mit Frau 
Süßmuth (CDU) und Frau Vollmer 
(GRÜNE) Bundeswehrmaschinen 
für Sextourismus nach Jamaika 
und Bankok mißbraucht. 

Braucht die APPD „Quotenfrauen”? 

Diese, in anderen Parteien leider 
übliche, diskriminierende Praxis 
hat in der Partei des Pöbels und 
des Abschaums keinen Platz. 
Gerade Kamernossen mit weibli- 
chen Geschlechtsorganen haben 
das typisch pogo-anarchistische, 


gesunde, bis zum Größenwahn 


übersteigerte Selbstbewußtsein 
und Geltungsbedürfnis. Ihr unsoli- 
darisches, egozentrisches und 
intrigantes Verhalten prädestiniert 
sie automatisch zu 
Führungspositionen in der APPD. 


Gestattest Du noch eine Frage aus Deinem 
Intimbereich® 


... aber gerne ... 

Wann hast Du das letzte mal 
warm geduscht® 

Das muß etwa 1974 gewesen 
sein, kurz bevor ich mit 14 vor- 
zeitig aus der Grundschule der 
Jugendstrafanstalt Wuppertal ent- 
lassen wurde. Ich kann allerdings 
nicht mehr genau sagen, ob ich 
damals warm oder kalt abge- 


duscht wurde. 
Vielen Dank für das Gespräch. 


Text der 

„Presseerklärung 

der APPD-Frauen”: 

Wir Frauen in der APPD 
genießen zu wenig Rechte und 
sind immer noch eine unterdrück- 
te Minderheit innerhalb der 
Parteil Dieser nunmehr schon seit 
8217 Jahren herrschende 
Zustand der Unterdrückung durch 
das Patriarchat muß ein Ende 
haben! Wir wollen das zurück, 
was sie uns damals genommen 
haben! 

Im gemeinsamen Kampf gegen 
sexistische Unterdrückung, 
Waldsterben und Sozialabbau 
fordern wir daher alle fortschrittli- 
chen Menschen auf, uns solida- 
risch zu unterstützen! 

Wir fordern 

- Alle wichtigen 
Schlüsselpositionen in der APPD 
zu unserer eigenen, hemmunggslo- 
sen Bereicherung! 

- Stoppt die Abschiebung männli- 
cher Prostituierter aus der 
Schweiz, Jamaika und anderswo! 
- Alle Mitfickzentralen gehören in 
Frauenhand! 


Weran einer 

Mitglied schaft in der APPD interresiert ist 
wende sich an folgende Adresse 
APPD/Marktstr. 1477/20357 Hamburg 


atari 2600 erwachsenen revolution 


ist das sammeln von oldschool spielkonsolen nun retroscheißße oder 
bieten die klassiker der unterhaltungselektronik wie pacman oder frog- 
ger einfach mehr fürs geld? ein bißchen von jedem vielleicht. einer- 
seits gibt es einen kult um alte elektronik und atari liegt da natürlich 
ganz vorne. jeder 25-35 jährige, der nicht ganz von der zivilisation 
abgeschnitten aufgewachsen ist, hat in seiner jugend schon mal am 
joystick gehangen, um geister zu fressen. heute schlurft man wie 
besessen über die flohmärkte um obskure cartridges, die langersehnte 
woodykonsole oder ein paar paddle controllers zu finden. im internet 
kann man sich dann mit ein paar anderen süchtigen austauschen und 
sich sogar software downloaden, die das programmieren eigener car- 
tridges erlaubt. ob das noch dem kultkodex entspricht, sei dahinge- 
stellt. fakt ist: atarikonsolen bieten spiel und spass für die ganze fami- 
lie, kosten im höchstfall 20 mark und bis man die ganze spielepalette 
vom flohmarkt heimgetragen hat, können jahre vergehen. wer will da 
noch eine playstation® 


internet für arme und beine 


selbst die ärmste fackel hat heute schon was vom internet gehört und 
wenns nur der ort ist, wo immer diese kinderpornos rumliegen. und da 
man dem armen im geiste gern was verkauft, was der eh nicht 
braucht, ist das world wide web auch voll mit stuß für diesen kunden- 
kreis. sei es nun quelle-online oder ufologie, windeln für erwachsene 
(schön anonym) oder ein american staffordshire terrier, alles läßt sich 
per e-mail bestellen und mit kreditkarte bezahlen. leider ist deutsch- 
land ja noch nicht ganz soweit, computer und amexco card liegen 
beim durchschnittsaso nicht auf dem wohnzimmertisch rum und selbst 
die info-elite tut sich noch etwas schwer mit den neuen medien und 
dem bargeldlosen zahlungsverkehr. 

wirklich wichtig ist das alles nicht und nach dem 2. mal ansehen auch 
nicht mehr witzig. obwohl sich ja angeblich das eingeben von beson- 
ders schwachsinnigen begriffen in die vielen suchmaschinen schon als 
neues hobby etabliert haben soll. 

bei einer veranstaltung mit dem bezeichnenden namen »internet für 
52alle *« hatte man gelegenheit, mal menschen zu zu sehen, wie sie im 
internet surfen. kein schöner anblick, um das mal so zu sagen. noch 
schlimmer waren eigentlich nur die jungdynamischen, die den älteren 
herrschaften das internet erklärten, aual! überhaupt ist die ganze num- 


mer ungefähr der größte hype seit geschnitten brot und für otto-normal- 


verbraucher schlichte konsumentenverwirrung. wo die leute doch 
schon mit fernsehn nicht umgehen können. 


leute, die in schamloser weise das asylrecht 
mißbrauchen 


heute: dolph herrmannstädter, brillenträger und jungbrunnengeschö- 
digter. wurde endlich erfolgreich aus augsburg rausgemobbt, der frei- 
staat fährt ja eher die harte linie. fatalerweise gelang es ihm, sich 
durch eine scheinehe zutritt zu der friedlichen freien und hansestadt 
bremen zu verschaffen. wo doch jeder weiß, das dieser mann nur 
doppelt sozialhilfe beziehen will, sich einer befragung durch die punk- 
police mit fadenscheinigen begründungen zu entziehen sucht und die 
wohlgeordnete kulturszene durch angebliche »multikulturelle” einflüsse 
zu zerstören versucht. bayern raus, bremen bleibt nordisch!! und kauf 
dir mal ne anständige brille. 


leute, die wohl schief 
gewickelt sind 


heute: helge schreiber, gelernter 
sozialarbeiter ohne job. schon 
immer mit einer neigung zu 
moralisierenden schwofeln unter- 
wegs, war er beim ox eigentlich 
ganz gut versorgt und gab für 
manfred hitler den sozialtanzbär. 
leider strebte er nach höherem 
(oder niederem, das liegt im 
auge des betrachters) und wech- 
selte zur ergänzung im bereich 
der kaufberatungsheftchen. im 
plastic bomb labert er also mehr 
als eine spalte mit langeweile 
über den ex-arbeitgeber und die 
bösen kollegen voll, erzählt von 
seiner frau (wahrscheinlich 
soz.päd. mit job), gähn. viel 
interssanter fände ich, ob sich 
denn schon jemand auf helges 
anzeige im »baby gum” gemel- 
det hat. via internet sucht er nach 
möglichkeiten, unkontrolliert ein- 
zunässen und fragt allen ernstes, 
ob es pillen für inkontinenz gibt. 
helge, ich hoffe, deine frau hat 
ihren wickelkurs mit auszeich- 
nung bestanden, sonst gibt das 
nämlich wunden popo. 

erst sterben, bevor du verwest! 


leute, die mal besser 
kacken gehen sollten 


heute: frank herbst, diplom skino- 
loge und türkeireisender. das 
skinheads aus prinzip die sturm 
und drang phase niemals hinter 
sich lassen, sollte bekannt sein. 
warum jemand aber mit. ca. 32 
jahren immer noch nicht stuben- 
rein ist, gibt mir zu denken. beim 
integrationsblättchen plastic 
bomb hat man ein herz für haar 


benachteiligte und so gründete 
man nicht nur den wöchentlichen 
digestionsstammtisch (vorsitz: 
helge”inkontinenzia”schreiber), 
sondern veröffentlicht auch herrn 
herbsts türkeireisebericht, der von 
wahren abenteuern der neuzeit zu 
berichten weiß. die türken, wel- 
che sich erdreisteten, in ihren 
fremden zungen über den guten 
frank zu sprechen, haben sicher 
keine angst gehabt, eine sponta- 
ne selbstentzündung zu erleiden, 
sondern lachten eher darüber, 
daß skinheads der dünnschiss in 
die martens läuft. frank, get a life, 
get a real haircut, shut upl! 


gambero rosso 


aus dem land, welches slow food 
erfunden hat und das, ob schnell 
oder langsam, immer noch das 
beste essen der welt aufbieten 
kann, kommt die monatlich 
erscheinende zeitschrift gambero 
rOsso. 

ob man nun auf seafood steht 
oder nicht, an gambero rosso soll- 
te man nicht vorübergehen. neben 
den restaurantberichten aus aller 
welt, köstlichen rezepten und fun- 
dierten weinkritiken bekommt man 
auch noch ein sehr feines layout 
geboten, mit prächtigen fotos und 
sogar die werbung ist schön 
anzusehen. auch dem nicht-italie- 
nisch-sprachigen geht hier ein 
licht auf. das auge isst mit, kocht 
mit und freut sich mit aufs nächste 
heft. 

für 7000 lire bei: gambero rosso, 
via arenula, 00186 rom, italien 
(email:gambero@tin.it) 


Crooked Nina 


olicia ++ mucha policia +- mucha policia'-+t 


Bestellt die Teile gleich bei uns 
CD: 25.-/ LP: 20.-/ T-Shirt: 20.- + 5.- Porto oder 
fordert erst unseren „weltweit umfangreichsten“ 
Deutsch-Punk Katalog für 2.- Rückporto an !! 


SUPPENKAZPERS NOIZE IMPERIUM 
POSTFACH 411154 x 55068 MAINZ « Tel/Fax 06136-42850 


Hlgemeines Chaos Kommando 
mucha policia LP/CD 


Sie bringen es mal wieder auf den PUNK. 
Schnell, laut, hart, provokativ. 
Hier rotzen rauhe Deutsch-Punk Melodien 
mit dem Charme der Gosse Staat und 


Gesellschaft genüßlich in die Fresse... 


Weiterhin der Renner : 
CANALTERROR Zu spät LP/CD 


Jetzt auch noch 
zum Anziehen 
als T-Shirt ! 


RU FRIEDBICHSHAREN-Rr 
40.4 CN-BREMGARTEN 
KLEIDERFA 


= .< Se ae und me 


N y E. Mailorder-Liste gegen 1,10 DM Rückporto bei 
AK 


aRt&Tat, Westerdeich 25, 28197 Bremen 


Die Comic- Hefte von PHLL... 


Stups & 
Krümel #1 


Das Heft für jede Hosentasche mit den 
Abenteuern von Stups & Krümel. Schon 
legendär: Die Auftritte von Atzi & Fetzi, 
den Jugendlichen: Kurbelt schräg hinter 
Mutter! 48 Seiten s-w plus Farb-Umschlag 
er 1 WE & 1 Sammelbild 5,- DM 


r ERIST The Return of 
| a Ernst 


Ein urst-knorkes, pralles Heftchen in dem 
der stumme Held ERNST in drei Kapiteln 
sogar dem Teufel ein Schnippchen schlägt! 
72 Seiten s-w plus Farbumschlag 
7,- DM 


A 


> 9 heise, 
a 
en a 


Always Ultra#1-3 


Die Hefte enthalten die besten Comics aus PHILs Schaffen der letzten 
Jahre. Außerdem exklusiv: Ein Fortsetzungscomic aus den russischen 
Weiten. Je 32 Seiten, schwarz-weiß plus Farb-Umschlag je 7,70 DM 


Und im Herbst 98 das große Didi & Stulle-Buch in Farbe! 


..erscheinen bei JOCHEN Enterprises 


JETZT im Fachhandel oder direkt bestellen ! Zzgl.3,-DM Versand! Schickt Schecks oder per Rechnung! Lieferzeit 5 Tage! 
JOCHEN Enterprises * « Möckernstr. 78 « 10965 Berlin « Tel + Fax: 030-786 70 19 
e-mail: jochenenterprises@t-online.de *« website: http:/ /home.t-online.de/home /jochenenterprises 


KANTHER = WIR SPRENGEN 


DRAUSSEN AM 30.03.98  I.IMITIERTE ERSTAUFTLAGE IN DIGIPACK 


| Vorwärts mit der APPD 


| Der Bundestagswahlkampf der APPD wird dieses Jahr noch für 
gehörigen Wirbel sorgen. Das steht bereits jetzt fest. Die Partei 
des Pöbels und der Sozialschmarotzer existiert nun aber schon 
seit 1984. Und in den Jahren von 1984 bis 1997 war sie auch 
schon aktiv. Mal mehr und mal weniger. Es gibt eine Unzahl 
von Gerüchten und Halbwahrheiten und nicht zuletzt politische 
Fachleute und Journalisten haben oftmals ihre Zweifel an all 
den tollen Anekdoten, die ihnen in den Notizblock diktiert wer- 
den. Angeblich gab es 1986 in München einen Parteitag mit 
3000 Litern Freibier und original bayerischer Blaskapelle. 
Angeblich gab es eine Neugründung 1995 im Affenhaus des 
Frankfurter Zoos mit anschließender Feierlichkeit in keinem 
geringeren historischen Gebäude als der Frankfuter Paulskirche, 


SEEN NEE EA NNTATNN 


\ dem Geburtsort Deutschlands. Angeblich ist die APPD der politi- 


sche Arm der Hannoveraner Chaostage und angeblich war sie 
deutlich präsent auf der 1.Mai Kundgebung des DGB in 
Hamburg 1997. Sie soll sogar erheblichen Medienwirbel verur- 
sacht haben, als sie bei der Hamburger Bürgerschaftswahl teil- 
nahm. Und das Beste daran ist, daß nichts davon erfunden ist, 
sondern alles hat sich genauso abgespielt. Einen eindeutigen 
Beweis liefert die jetzt erschienene APPD-CD, die all diese histo- 
rischen Ereignisse im Originalton dokumentiert. Durch das 
Programm führt ein eindrucksvoller Moderator. Und so kann 
jeder der zweifelte, oder auch nur verpasst hatte bei dem ein 
oder anderen Ereignis zugegen zu sein, sich 16 Jahre unge- 
wöhnliches unterhaltsames politisches Engagement ins Haus 
holen. Damit auch dem Hinterletzten klar wird, daß 
Politikverdrossenheit nur eine weitere Lüge derer ist, die auf die- 
ser Basis ihr eigenes Unvermögen etabliert zu halten versuchen. 
Über 70 Minuten für nur 13 DM p.P. beim Weserlabel, 

Postfach 150 231, 28092 Bremen 


Hilmar 
zur illustration hier bitte das CD cover einfügen 


Woe® 
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NICHT NUR ABSCHIEBEKNAÄSTE 


ANARCHIST ACADEMY NAPPEIKISTENKIDS GN/DO-1.P 


He, Fluß : 
Verschw ind 


MOUTH 
AND I'LL PUT A FUCKING 
BULLET IN IT. 


Im 


of SENTIMENT SıMmPLY STATED AND 
SUSPERFICIALLY COMMUNICATED--ALLIN 
A WONDERFULLY INEXPRESSIVE VISUAL STYLE 


PROBLEM 15, WITH SOME 
Yare Be L0aKb EA 
Pr RANDOM SiIGHL; 


LEc of 
CLOUDS IN A SHOP WINDOW, 
YOU KNON IT 
WHEN YOU SEE IT BUT 


THE 
MIEHT NOT SEE IT 
IN TIME. 


in ellisent thing in th« 


masazine." 


IO Comichelden 
für die Generation {Il 


eins KING MOB »Invisibles« ist der 


zwei 


drei 


vie 
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Führer eines Untergrundzirkels 
gegen den die APPD ein Kinder- 
hort ist. Tantric Sex, Psychodro- 
gen und Transtemporale 
Attentäter = King Mob ist 
immer dran. 

BUSTER »Tug & Buster« wäre 
gerne so kühl wie sein Idol 
»Tug«, isser aber zu klein zu. 
Macht nix, ruelt riesig. 

LURCHI »Lurchi’s Abenteuer« ist 
der amphibische Rotzlöffel aus 
den Heften, die man sich im 
Salamander Schuhladen für 
umsonst mitnehmen kann. 
Allerdings hat er seit den 80ern 
stark abgebaut und ist P.C. 
geworden. 

Aber old-school-Lurchi kicks ass. 
ANNE »Why | hate Saturn« ist 
die Journalistin die wir gerne bei 
uns arbeiten hätten. Bringt die 
verfahrenen Situationen auf den 
Punkt - kühl. 


fünf WILBUR vom wahnsinnigen 


sechs 


sieben 


acht 


neun 


zehn 


el 
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Wiener Rubinowitz. Mit 
Kugelschreiber auf Serviette 
gebannt. Ein Schneemann und 
eine Ente - nix für Warmduscher. 
TULIP »Preacher« zeigt Gothic- 
Kaspern wo der Hammer hängt. 
Werft eure »Spawns« weg. 
MARSHALL LAW ist noch einige 
Klassen über »Judge Dredd« und 
allen anderen Lawmen. Wenn 
die das Gesetz sind 

ist er das Urteil. 

BEAUREGARD »Meccano« ist die 
Sorte Paparazzi, die Di nicht auf 
dem Motorrad verfolgt, sondern 
selbst am Steuer sitzt mit der lau- 
fenden Kamera. Der Zeichenstil 
ist Resopal auf Speed. 

GOTT »Acme Novelty library« 
klaut kleinen Kindern die 
Bonbons und tritt Krüppel. 
Seelischer Beistand für das 
auslaufende Jahrtausend. 
TSCHIGGI & TSCHAGG von 
einem Hausmeister der jeden Tag 
Diplom macht. Diese Nager, die 
immer »lustige Abenteuer« erle- 
ben sind so erbärmlich, daß 
jeder von euch bessere Stories 
schreiben und zeichnen kann. 
Zum aufbauen. 


Hans-Jörg Brehm alias Buddy 
Love (Sänger von »Buddy Love & 
the Destroyers«) schreibt exclusiv 
für uns und ist sonst auch gut 


drauf. 


Das Kuklitrikot des 
deutschen Fussballs: 
Eintracht 


Braunschweig in der 
Saison 77/78. Im 


Bild, nach 

Alkoholproblemen 

im Film »Potatoe Die roten Trikots mit den magischen 4 

Fritz« aun auf Buchstaben auf der Brust, sorgten : 
Entzug mit Jahrzehntelang in allen Bereichen des 

Jägermeister - Sports für Angst und Schrecken. 

Paul Breitner. 


Die Überraschungs- Das Leopardentrikot der 
mannschaft der Mannschaft aus Zaire. Im Bild 
WM90. Die Löwen der Libero, Boba Lobilo mit 


aus Kamerun mit den authentischen Kotletten 
ihrem überdimen- seiner Zeit. 


sionalen Brustlogo 
in Gelb auf grünem 


Se 


Bobby Charlton, hier in »Vom 


Grund, ren Si Winde verweht«, bei seinem 
ihrem 38-jährigen er 
Garen Tanchöi Abschiedsspiel für Manchester 
ee United am 23.4.73 . Nach 
Roger Mila für ER ne 
20jähriger Vereinszugehörigkeit, 
Aufsehen. : Ss 
und nur einer einzigsten Gelben 
Karte. 


Das Blamagentrikot der WM 74. Trotz 
der 1:0 Niederlage gegen die DDR 

wurde die BRD unverdient Weltmeister. 
Im Bild Torschütze Jürgen Sparwasser. 


—-12345678910 


Brillo Helmstein, hier live beim recherchieren, 
schreibt gerade an seinem Buch »Fussballtrikots im 
Wandel von Mode und Zeit« und betreibt auch 
noch ein Mailordergeschäft für historische Trikots. 
Nebenbei bemerkt kann man bei Ihm demnächst 
das legendäre Sparwasser-Elf Trikot erwerben. 
Anfragen unter 06142-998405. 


Das Kulttrikot der Scene hat Das legendäre schwarze 

einen Nachfolger. Nach langer Auswärtstrikot von 

Verletzungspause, mit Hilfe von Manchester United aus der 

reichlich Jack Daniels wieder im Saison 93/94. Eric Zum Schluss noch ein 

Team, Juri Sawitschev für Cantona im Bild, der Klassiker aus dem Mutterland 

unseren F.C. St. Pauli wegen eines Kung-Fu des Fußballs: Bobby Moore 
Trittes in einen Zuschauer, mit Pokal und dem Siegertrikot 
2 Jahre lang gesperrt war, aus dem Endspiel England: 
und wahrscheinlich zu den Deutschland bei der WM66. 


lässigsten Spielern aller 
Zeiten gehört. Sein 
Spitzname: 

»Eric the King«. 


Die Mannschaft aus Haiti. Bei der WM74A zwar 
0:6 Punkte und 2:14 Tore, aber dafür saucoole 


ung Trikots. Was gibt es genialeres als auf einem 
_ u Fußballtrikot einen Fussball abzubilden. Hier die 


Ay, Trainingsausführung die in Zitron- und 
h\, 


Orangenfarben gehalten war. 


fussballtrikots getragen von spielern die es wert sind sie zu tragen 


ings- 


IO liebl 


MEINE 


Martina ist ja Schalkefan, aber sonst ganz in Ordnung. Schenken wir uns also zum bevorstehenden Weihnachtsfest den Jack Nicholson of Schalke, den holländischen Trainer Huub Stevens. 
Wir - Martina und Thomas - warten im Foyer der Geschäftsstelle des FC Schalke OA und betrachten eine Vitrine, in der allerlei Merchandisingplunder ausgestellt ist. Größte Macke in der Vitrine 
ist ein gelb- schwarzer[!!!) Tipp-Kick-Spieler, der gerade zum Schuß in das Schalker Tor aus-holt. Doch dann kommt Huub Stevens, im Trainingsanzug und durch einen Zwereinhalb-Tage-Bart hin- 


durchgrinsend. 


Stevens 


Adidas © 


EN 
je 


huub 


Thomas: Darf man zur Vertragsverlängerung gratulieren, oder macht 
man das nicht? 


Huub Stevens: Ja, das macht man, glaube ich. 
Thomas: Dann gratulieren wir ganz herzlich. 


Huub Stevens: Danke, danke. Sicherlich, wenn es drei Jahre sind. Das 
ist eine ganz lange Zeit für einen Trainer. 


Thomas: Haben Sie das zu Hause gefeiert? In den Niederlanden war 
ja schon Weihnachten, hat’s da extra Geschenke für die Kinder gege- 
ben? 

60 
Huub Stevens: Nein, wir haben das in dem Sinne nicht gefeiert. Es ist 
drüber gesprochen worden, aber gefeiert, nein. 


Thomas: Wenn Sie jetzt für drei Jahre geplant haben, ist es abzuse- 
hen, daß ihre Familie bald nach Deutschland ziehen wird® Wenn ich 
das richtig verstanden habe, sind die Kinder ja noch aus schulischen 
Gründen in den Niederlanden. 


Huub Stevens: Ja, es ist so, daß mein Sohn noch ein Jahr in dieselbe 
Schule gehen muß und dann dort fertig ist. Wenn er das Jahr hinter 
sich hat, dann denken wir darüber nach, nach Deutschland zu kom- 
men, oder in die Nähe von Venlo/Arnheim zu ziehen, daß es nur 
noch 3/4 Stunde zu fahren ist. 


Thomas: Was war denn das beste Fußballspiel aller Zeiten, das Sie 
als Nicht- beteiligter gesehen haben? 


Huub Stevens: Oh ... man ist immer beteiligt, denke ich. Als 
Nichtbeteiligter fand ich das Spiel PSV Eindhoven gegen Steaua 
Bukarest in Eindhoven für die Champions League-Qualifikation am 
besten. 


homas: Wie ist das ausgegangen? 


uub Stevens: Es ist ausgegangen mit 5:1 durch drei Tore von 
Romario. Super Tore, muß ich sagen. Da war ich Jugend-Coordinator 
bei PSV Eindhoven und dann ist man nicht so beteiligt. Dann guckt 
an mehr als Fan als als Beteiligter. 


homas: Das schönste Trikot aller Zeiten? 


uub Stevens: Ich fand immer das weiße Real Madrid Trikot am 
schönsten, aber jetzt muß ich sagen, finde ich blau-weiß auch ganz 
schön. 


homas: O.K., das können wir rausschneiden. (Gelächter) 


uub Stevens: Nein, das können Sie sicherlich nicht tun. Aber das 
inde ich auch so. Ich denke, hier auf Schalke ist blau-weiß etwas. 
rüher hat man von Schalke schon mal was gehört, aber wenn man 
etzt hier arbeitet, ist das schon unglaublich. Darum sage ich auch, 
Has blaue Shirt von Schalke ist schön. 


homas: Schöner als Oranje? 


uub Stevens: Ja, finde ich schon. Ich finde das Oranje-Shirt von den 
iederlanden nicht so schön, muß ich ehrlich sagen. Ich finde das 
blaue von Schalke schöner. 


homas: Wie gucken Sie als Nichtbeteiligter Fußball® Können Sie das 
jberhaupt noch? Z. B. das Spiel Ajax gegen Bochum, haben Sie das 
hesehen? 


uub Stevens: Ja, aber dann ist man in dem Sinne wieder beteiligt. 
Dann guckt man wieder vom Taktischen her, weil da noch nicht klar 

ar, ob wir gegen einen von denen spielen. Aber wenn man ein Spiel 
Her Champions League anschaut, dann guckt man viel mehr als 

nbeteiligter, nicht ganz unbeteiligt, weil man doch wieder notiert. 
Aber man kann doch noch ein Fußballspiel genießen. Dann mehr, als 

enn man in einer Streßsituation ist, wenn man ein Spiel taktisch 
ınguckt. 


homas: Träumen Sie Fußball? 


uub Stevens: Das ist schwierig. Jeder hat seine Träume, denke ich. 
Aber ich träume nicht unbedingt Fußball. 


homas: Auch nicht vergangene Spiele nochmal? 


uub Stevens: Nein, wenn ich ein Spiel hinter mir habe, dann denke 
ch darüber nach, aber träume nicht davon. Es ist zwar so, daß man 
anchmal in der Nacht aufwacht und daf3 man dann Vorstellungen 
at, die man dann schnell notieren sollte, sage ich immer. Die sind 
yanz wichtig. 


homas: Wie sieht es denn bei Ihnen im Schlafzimmer aus, obwohl 
ich das ja 
Bigentlich gar nichts angeht? 


uub Stevens: Da ist gar nichts über Fußball. 


homas: Liegt ein Block auf Ihrem Nachttisch, um die Ideen aufzu- 
schreiben, wenn Sie nachts wach werden? 


Huub Stevens: Ja, da liegt ein Kugelschreiber und ein Zettel. Wenn ich 
aufwache und es fällt mir etwas ein, dann notiere ich das. 


Thomas: In der letzten Woche ist exclusiv in der Bildzeitung Ihre 
Dreieck-Graphik veröffentlicht worden. Warum gibt es die 
nicht auf T-Shirts? 


Huub Stevens: Ich sag’s mal so, es war eine Frage von der 
Bildzeitung, ob sie mal etwas Taktisches sehen können. Da holt man 
dann natürlich das vom letzten Spiel hervor, in diesem Fall gegen 
Braga. Da habe ich dann erklärt, wie ich finde, wie sich jeder Spieler 
verhalten muß auf dem Platz, gegenüber sich selbst und gegen- über 
den anderen. Und dann kommt es immer zurück auf Dreiecke. Und ja 
gut, ... so ist Fußball, denke ich. Wenn man im Fußballgeschäft ist, 
dann geht man damit etwas einfacher um, als wie es dargestellt wird. 


Thomas: Ihr Lieblingswetter zum Fußballspielen? Es gibt ja in 
Deutschland das berühmte Fritz-Walter-Wetter. 


Huub Stevens: Als Trainer hat man lieber etwas Sonne und Wärme 
dabei, aber für einen Fußballer ist es immer besser, wenn der Rasen 
etwas rutschig ist und eine angenehme Temperatur herrscht. Nicht zu 
warm und nicht zu kalt. So, daß man ganz normal seine Arbeit tun 
kann. 


Thomas: Und das kann man bei den von Ihnen betreuten 
Mannschaften durchgängig sagen? Oder hat Schalke z.B. einen eige- 
nen Charakter, daf3 die nur bei 20°C gut spielen? 


Huub Stevens: Nein, bei Schalke ist das nicht anders als bei andern 
Vereinen. 


Thomas: Bekommen Sie Ihre Wunschelf zusammen? 


Huub Stevens: Was ist Wunschelf? Es kommt immer auf die 
Möglichkeiten des Vereins an. 


Thomas: Ich meine eigentlich mehr eine Traumelf. 


Huub Stevens: Die kann nie zusammengestellt werden, weil da zu 
viele Verschiedenheiten sind. Z.B. das Alter, ob ein Spieler noch spielt 
oder nicht, usw. Das kriegt man nicht zusammen, auch wenn man das 
wollte. 


Thomas: Auch nicht so als Spinnerei? Z.B. die 10 für Johan Cruyffe 


Huub Stevens: Ja gut. Das ist einer. Es sind aber mehrere Spieler. Ich 
fand van- Basten auch einen super Stürmer. Aber auch Beckenbauer 
war ein hervorragender Libero. Wenn man dann mit einem Libero 
spielt. Baresi ist auch ein Libero - ein modernerer Libero als es 
Beckenbauer war. Es ist ganz schwierig, eine Mannschaft zusammen- 
zustellen, weil man mit Systemen zu tun hat, mit der Art und Weise, 
womit man lebt. Ich glaube, vor zwanzig Jahren war der englische 
Fußball so hervorragend, daß man von Bobby Charlton sprechen 
kann. 


Thomas: Dann muß man aber auch Nobby Stiles nennen. 


Huub Stevens: Ja gut, aber Nobby Stiles war ein Typ wie Johan 
Neeskens in Holland. In Deutschland hatte man z.B. Eilts. Nobby Stiles 
ist für die meisten Leute falsch dargestellt worden. Das passiert auch 
schnell. Wenn man ein Foul macht, dann wird man daran gemessen. 
Es geht mir aber um den Fußballer Nobby Stiles. Der war taktisch her- 
vorragend und konnte auch hervorragend Fußball spielen. 


homas: Johan Neeskens haben wir noch getroffen, als er in Baden- 
ürttemberg bei einem Viertligisten... Ich weiß nicht, ob er da immer 
och ist. 


uub Stevens: Nein, jetzt ist er Co-Trainer der Holländischen 
annschaft. Er hat immer einen hohen Stellenwert in Holland gehabt. 


homas: Ja, das Tor '74. 


uub Stevens: Ja, aber nicht nur das. Wie ich ihn kenne, ist er noch 
mmer unheimlich fit. Ich weiß, daß er noch bei der 
ationalmannschaft mittrainiert. Das finde ich super. Er ist ein 


upertyp. 
homas: Den Eindruck hatte ich auch. Wer wird Weltmeister? 


uub Stevens: Puhh... Das ist schwierig, das kann man jetzt auch nicht 
o sagen. Da muß man auch wieder den Verlauf des Turniers sehen. 
ch denke, daß Brasilien eine Mannschaft ist, die Weltmeister werden 
ann, aber es sind mehrere. Ich denke, daß Deutschland auch eine 
hance hat. 


homas: Südamerikaner haben noch nie in Europa gewonnen. 


uub Stevens: Ja gut, Frankreich hat auch hervorragende Spieler. 
panien darf man auch nicht vergessen, genauso wie die 

iederlande. Ich denke, daß mehrere Länder da sind, die Weltmeister 
erden können. Aber jeder spricht über Brasilien und Deutschland. Da 
age ich, die kommen immer weiter und das glaube ich jetzt auch wie- 
er. 


artina: Schalke schwimmt ja im Moment auf einer Erfolgswelle. 
azu erst einmal herzlichen Glückwunsch. 


uub Stevens: Danke. 
artina: Ist Erfolg im Fußball immer auf den Trainer zurückzuführen? 


uub Stevens: Nein, gar nicht. Ich denke, es geht nicht um eine 
erson, sondern um eine ganze Organisation. Natürlich ist es so, daß 
inige Leute verantwortlich sind. Es geht nicht nur um einen Spieler, 
ondern um den ganzen Kader, um eine ganze Organisation. Und 
uch der Jugendbereich ist daran beteiligt, nicht nur die erste 
annschaft. Natürlich ist sie Priorität Nr. 1. Aber es geht um viel 

ehr. 


Thomas: ‘Tschuldigung. Schauen Sie sich die Spiele der Amateure an? 
Huub Stevens: Natürlich. Auch das Training. 

Thomas: Es gibt aber auch Kollegen, die das nicht tun. 

Huub Stevens: Ich finde, daß das sein muß. Jemand hat mich gefragt, 
ob ich einen Vertrag für ein Jahr oder längere Zeit habe. Darum geht 
es gar nicht. Es geht darum, daß man als Trainer kurzfristig und lang- 
fristig planen muß. Immer. Und das 

ist meine Arbeit. 

Thomas: Das ist sehr preußisch für einen Holländer. 

Huub Stevens: Ja gut, aber so ist das. 

Martina: Im Zusammenhang mit Mißerfolg wird ja immer gleich die 


Entlassung des Trainers gefordert. Ist das Ihrer Meinung nach gerecht- 
fertigt? 


Huub Stevens: Natürlich wird da immer gleich drüber gesprochen. 
Aber wenn Mißerfolg da ist, liegt das nicht nur an einer Person. Das 
liegt an mehreren. Aber man kann ja nicht 24 Spieler entlassen. Dann 
geht es eben um den Trainer. Das weiß man in diesem Geschäft, aber 
ob das der richtige Weg ist, das glaube ich nicht. 


Martina: Nicht jedes Spiel ist gewaltfrei. Kann man diese Gewalt ver- 
hindern? Wenn ja, wie® 


Huub Stevens: Oh... Man hat als Trainer seine Art und Weise zu 
arbeiten. Und die haben wir auch. Wir legen viel Disziplin in 
Trainingsübungen. Damit hoffe ich, daß das allmählich von den 
Spielern verinnerlicht (gesagt hat er: weggenommen!) wird. 


Martina: Schalke war in der Vergangenheit nicht immer frei von 
Skandalen. 


Huub Stevens: Ja. Das war vor meiner Zeit, aber ich habe das auch 
gehört. 


Martina: Wieso haben Sie gerade Schalke als Trainer übernommen? 


Huub Stevens: Wir hatten damals mit Roda zwei Spiele gegen 
Schalke. Wir haben verloren und sind ausgeschieden. Das hat schon 
einen Eindruck von Schalke hinterlassen. Und von früher, wenn man 
bei uns in der Region über einen deut-schen Verein gesprochen hat, 
war Schalke einer davon, über den viel gesprochen wurde. Schalke 
hat immer einen Stellenwert bei mir gehabt. So ist das auch gekom- 
men. Wenn man bei Roda arbeitet und aus dem europäischen 
Geschäft ausgeschieden ist, dann aber wieder einsteigen kann, weil 
sich Schalke meldet, dann denke ich, sollte man das auch tun. 


Martina: In den Medien wird berichtet, das Schalke-Fans etwas beson- 
deres sind. Inwiefern? 


Huub Stevens: Das kann man so nicht sagen. Das muß man mitma- 
chen. Wenn man Schalker ist, dann ist man das auch. Man muß das 
sehen, man muß das spüren, man muß das fühlen. Das kann man 
nicht so einfach sagen, das ist ganz 

schwierig. 


Martina: Aber wenn man jetzt in der Kurve steht, dann kriegt man das 
ja mit. 


Thomas: Du stehst in der Kurve, ich nicht! 


Huub Stevens: Ja, aber man kriegt das auch als Trainer und Spieler 
mit. Man kriegt mit, wie die Stimmung ist, wie die Fans unsere Spieler 
und unseren Verein unterstützen. Die Fans gehören auch zum Verein. 
Es ist die ganze Organisation. Die Fans gehören sicherlich dazu. 


Martina: Was unterscheidet Schalke-Fans von anderen Fans? 


Huub Stevens: Daß sie fair sind, denke ich. Es ist nicht so viel Gewalt 
auf Schalke. Wenn ich es mit Holland vergleiche, ist es unglaublich 
gut. Wenn ich die Zusammenarbeit zwischen den Fans und dem 
Verein sehe, ist das einmalig. So muß das auch bleiben. Letzte Woche 
sind Spieler, Trainer und Manager durch Deutschland gefahren, um 
bei den Weihnachtsfeiern der Fan-Clubs dabei zu sein. Wenn man 
das mit anderen Vereinen vergleicht, ist das ungewöhnlich. Wir tun 
das auf Schalke und so muß das auch sein. 


Martina: Kommen Fans zu Ihnen und kritisieren Sie oder machen 
»gute Vorschläge«® 


Huub Stevens: Das tun einige. Aber man hat seine eigene Philosophie 


darüber und spricht auch mit den Verantwortlichen darüber. Wenn 
man nicht verantwortlich ist, ist es leicht etwas zu sagen. Aber wenn 
man verantwortlich ist, ist das etwas schwieriger. 


Martina: Das Verhältnis Deutsche-Holländer war ja nicht immer unge- 
trübt. Ist Ihnen persönlich schon einmal ein Vorurteil entgegenge- 
schlagen? 


Huub Stevens: Ich will mal so sagen: Ich habe früher auch Fußball 
gespielt. Und wir haben auch mit Holland gegen die Deutsche 
Nationalmannschaft gespielt. Ich wollte auch gewinnen. Da waren 
auch Sachen dabei, wo ich heute sage, mußte das sein? Wir haben 
auch nur versucht zu gewinnen. Es ist uns nicht immer gelungen. Das 
tut dann weh. Aber die Rivalität muß auch sein. Auch die Rivalität 
mit Dortmund. Man muß aber auch Respekt haben, vor dem, was 
Dortmund die letzten 10 Jahre erreicht hat. Aber ich glaube, daß 
Dortmund auch das respektiert, was Schalke in den letzten 10 
Jahren erreicht hat. 


Martina: Werden Sie manchmal von Fans angegriffen? 


Huub Stevens: Nein. Ich muß sagen, ich war am Dienstag abend . 
beim Spiel Dortmund-Hertha BSC Berlin. Da kann man ganz unbe- 
helligt auf seinen Sitzplatz kommen. Da läuft man auch zwischen 
den Fans durch. Die sind ganz anständig. Ich denke, daß das ein 
Zeichen dafür ist, daß sie respektieren, was hier auf Schalke getan 
wird. 


Martina: Ihr persönliches Ziel für das Ende der Saison? 


Huub Stevens: Erst mal, daß wir fit bleiben, gesund bleiben. Das 
halte ich für das Wichtigste. Wir haben noch viele Spieler, die ver- 
letzt sind. Wir hoffen, daß die Spieler schnell wieder dabei sind. 
Dann kann man sich für die Zukunft auch andere Ziele setzen. Aber 
das kann ich jetzt noch nicht. Ich muß erst sehen, daß die Spieler 
wieder zurückkommen. 


Thomas: Gibt es für Sie eigentlich noch andere Sportarten außer 


Fußball® 


Huub Stevens: Ich selbst spiele mal Tennis, ganz wenig Golf, ich 
fahre Fahrrad, ich jogge. Das muß man tun, damit man vom Körper 
und vom Kopf her fit bleibt. 


Thomas: Wieso gibt es den klassischen Flügelstürmer, den klassi- 
schen Außenstürmer nicht mehr? 


Huub Stevens: Ja, wodurch kommt das? Das kommt natürlich durch 
den Wechsel des Systems. Früher war es so, daß man mit 4/5 
Leuten vorne spielte. Jetzt hat sich das etwas nach hinten verlagert. 
Dadurch kommt man mit Sachen vom taktischen Bereich an, 
wodurch die Außenstürmer nicht mehr da sind, aber es kann auch 
sein, daß ein Mittelfeldspieler auf die Außenseite kommt. Der muß 
auch die Fähigkeiten eines Außenstürmers haben. Aber den klassi- 
schen Außenstürmer gibt es nicht mehr lang. 


Thomas: Kommt der nochmal zurück® 


Huub Stevens: Ich denke, daß der nach Jahren wieder zurückkommt. 
In Holland hat man bei mehreren Vereinen immer noch den klassi- 
schen Außenstürmer. Man spielt nach den natürlichen Fähigkeiten 
eines Spielers. Wenn wir in unserer Truppe zwei gute Außenstürmer 
haben, dann bin ich verrückt, wenn ich die nicht gebrauche. 


Thomas: Das ist ein schönes Schlußwort. Wir bedanken uns. 
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topten - Die besten zehn Fussballspiele, die ich je besucht habe 


1. Schweiz - Sowjetunion (am 17. 4. 1985 in Bern; 2:2) vollziehen. Ich erwischte nur noch ein Ticket für den Schottensektor 
55'000 Zuschauer in einem Stadion, in das die FIFA heute noch und musste deshalb zu Beginn des Spiels wohl oder übel aufstehn und 
20'000 reinlässt. Blochin, Dasajev und Sulakvelidze hatten es mir so tun, als sänge ich die Hymne mit. Mit der Faust auf der Brust. In 
ziemlich angetan, dennoch war ich froh, als der Ex-Borusse Andy Egli der Halbzeit sagte ich einer anwesenden weiblichen Sicherheitskraft, 
in der 91. Minute den Ausgleich erzielte. Wir waren 14 damals und ich sei Schweizer und hätte Angst, worauf sie mich runter auf den 


glücklich, bis wir Elvira, das einzige Mädchen, das mitdurfte, im Rasen und rüber in den Heimatsektor geleitete. Das vergess ich ihr nie. 


Getümmel verloren. Sie war sehr klein, und als wir sie im Güterwagen 


des Extrazuges wiederfanden, dankten wir Gott, katholisch wie wir 6. Parma - Lazio Rom (in Parma im Dezember 1995; 2:1) 

waren. Ein Geburtstagsgeschenk für einen Freund, sieben Stunden hin und sie- 
ee DC ZUTÜCK, CIM selben Tag, ein fantastisches Spiel und den Arsch 

2. Chelsea - West Ham United (im Februar 1996 in London; 1:2) abgefroren. Tore von Zola, Asprilla und Casiraghi. 

Die Schweigeminute für den kurz davor verstorbenen Bob Paisley 

(ehem. Liverpool-Manager) gehört zum Pathetischsten und deshalb 7. Neuchätel Xamax - FC Sion (in Neuchätel im August 1994; 4:2) 
Eindrücklichsten, was ich je in einem Fussballstadion erlebt habe. Viele Tore, Laios Detari in Hochform wie nachher nie mehr, und 


Die Stimmung war auch nicht gerade flau. Liebeskummer. Der perfekte Cocktail. 


3. FC Basel - FC Zürich (in Basel im Mai 1994; 1:1) 8. Juventus - Milan (in Turin im Dezember 1996; 0:0) 

Nach Jahren unwürdigen Nationalliga B-Daseins meines geliebten Das Resultat täuscht, es war ein atemberaubendes Spiel. Noch nie ein 
FCB’s bedeutete der Punkt gegen Zürich vor unglaublichen 42'000 solches Niveau gesehen zuvor, Georges Weah ist tatsächlich eine 
Zuschauern faktisch den Wiederaufstieg. Heute spielen sie wieder andere Dimension. Positiv aufgefallen ist der Sprechchor der rund 
oben, mit Hartmann, Gaudino und Kreuzer, schlecht wie nie zuvor 55'000 Juve-Anhänger: »Berlusconi-Filio di putana«. Behafte mich ja 
und vor 4'000 - 9'000 Leuten. Ein Elend. niemand auf Italienisch-Fehler, die Sprache hab’ ich leider nie gelernt. 
4. Inter - Schalke (Mailand im Mai 1997; 1:0, Schalke gewinnt das 9. St. Pauli - Energie Cottbus (am 5.10.97 in Hamburg; 2:2) 

Elfmeterschiessen, aber das weiss ja eh jeder) Also doch endlich mal Pauli gesehen und zugegeben, es ist wirklich 
Das beste war die durchzechte Nacht vor dem Dom, der Schalker anders als sonstwo. Von der spielerischen Klasse her ausserordentlich 
Opa mit dem singenden Feuerzeug und der Kasten Diebels, an dem bedenklich, was jedoch von den Rängen mehr als kompensiert wird. 
ich mich dank zwei mitgebrachten Tafeln Lindt-Milchschokolade »Ohne Gorbi wärt Ihr gar nicht hier« sagt eigentlich schon alles. 
beteiligen durfte. Ausserdem wurde einer der mitfeiernden AC Milo "EEE 
Anhänger noch kurz verhaftet, weil er der rumsträunenden Polizei 10. Kaiserslautern - Werder Bremen (im Herbst 1985; 3:0) 


»Bastardi« und »Fascisti« nachschrie. Ein gelungener Ausflug mit dem Ich war zu Besuch bei einem Pfälzer Freund, den ich im Urlaub in 
richtigen Sieger. Itaien kennengelernt hatte. Sein Vater war Schiedsrichter, also konnten 


EEE wir umsonst rein. Brehme versenkte einen Eckball direkt, Thomas Allofs 


5. Schottland - Schweiz (in Aberdeen im September 1993; 1:1) skorte ebenfalls, und Rudi Völler war ein Totalausfall. Mein erster 
Der Punkt, der die Teilnahme an der WM in den USA bedeutete. Dass Kontakt mit Bundesliga-Fussball war ein durchwegs guter. 


das für uns was Besonderes ist, können Deutsche natürlich nicht nach- 
Pascal Claude, Zürich 
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Kolumbi 
Daß Kolumbien ein 
fußballverrücktes Land ist, dürfte 
seit den letzten beiden WM- 
Teilnahmen bekannt sein, wenn 
man sich der nicht immer erfolg- 
reichen Ausflüge von 
Torwartpapagei Rene Higuita, 
der künstlichen Lockenpracht 
eines Carlos Valderrama oder 
der Tatsache erinnert, daß 
Eigentore in der Andenrepublik 
können (angeblich standen sich 
damals Wettinteressen von 
Drogenbossen diametral gegenü- 
ber). 
In der kolumbianischen 
Fußballphilosophie ist das Image 
alles und ohne gute Show ist ein 
Sieg nur die Hälfte wert, ebenso 
wie ein gutes Entertainment über 
die bitterste Niederlage hinweg- 
trösten kann. So zelebriete es 
beispielsweise Rodolfo »EI Tren« 
Valencia, der noch so manchem 
von seinem Intermezzo beim FC 
Bayern München bekannt sein 
dürfte, am vergangenen 
Spieltag. Erst das 1:0 für 
Medellin gemacht, dann wegen 
Meckerns mit dem Schiriassi 
(Linienrichter) vom Platz geflogen 
und anschließend zusehen, wie 
sein Team doch noch verliert, 
oder zumindest nicht alle Punkte 
holt, die möglich sind, was hier 
auch etwas anders läuft als in 
der Bundesliga. Da Kolumbien 
auch für das diesjährige 
Gipfeltreffen der Fußballwelt in 
Frankreich qualifiziert ist, lohnt 
es sich um so mehr, einen 
genaueren Blick auf den 
Fußballalltag eines Landes zu 
werfen, das ansonsten nur für 
seinen Kaffee, seine Drogen und 
Bergspezialisten im Profiradsport 
bekannt ist. 
Die nahende Weltmeisterschaft 
kündigt sich auch auf der 
Busfahrt ins »Estadio EI Campin« 
in Bogota an, die im Radio von 
der aktuellen kolumbianischen 
WM-Hymne begleitet wird, wel- 
che aus einer abgewandelten 
Version der Marseillaise besteht, 


anisch 


eren spanisc 
man natürlich nach Frankreich 
fährt, um zu siegen: »Vamos 
Francia aganar«. Das erste Spiel 
des Abends (Vorspiel) steht eben- 
falls im Zeichen der WM - über 
die fußballerischen Qualitäten des 
kolumbianischen B-Kaders der 
gegen eine argentinische 
Regionalauswahl, um angekom- 
mene Pässe und die letzten WM- 
Tickts ringt, hüllen wir jedoch lie- 
ber den Mantel des Schweigens. 
Erst als das 0:2 überstanden ist, 
das Flutlicht eingeschaltet wird 
und die Farben von blau-gelb-rot 
für Kolumbien auf rot für Santa Fe 
de Bogota und gelb für den 
Gegner Tolima reduziert sind, 
kommt langsam Stimmung auf. 
Die gut 26 000 Zuschauer grup- 
pieren sich hier ähnlich wie in 
allen Stadien der Welt in die 
Fanblocks in den Kurven und der 
Gegengeraden sowie Rentner und 
Familien auf der Haupttribüne. 
Der Einmarsch der Teams ist 
streng hierarchisch organisiert. 
Die Heimmanschaft betritt die 
Mitte des Spielfeldes durch einen 
hydraulischen Tunnel und ein 
Spalier aus asynchronen 
Cheerleadern, während die 
Gastmannschaft quasi über die 
Hintertreppe (Seiteneingang) auf 
den Rasen gelassen wird. Ein 
Feuerwerk auf der Gegengera- 
den, das einige kleine Brand- 
herde zur Folge hat, rundet das 
Bild ab, aber insgesamt ist die 
Stimmung nicht ekstatischer als 
bei einer durchschnittlichen 
Bundesligabegegnung. 
Ebenso durchschnittlich ist das 
Spiel selbst, der Tabellenzweite 
Santa Fe reißt sich gegen den 
Mittelfeldaspiranten Tolima kein 
Bein aus und die gelassene 
Gemütlichkeit setzt sich in der 
Laufarbeit oder den nur drei gel- 
ben Karten fort. Das O:1 fällt in 
der ersten Halbzeit durch einen 
Freistoß aus 25 Metern, den der 
Keeper hätte halten müssen und 
das 1:1 nach einem Steilpaß 
direkt nach Wiederanpfiff. Das 


er Fußball al alltag, im 1 Zei mit er he N, der W VM die 


ganz großen Nummern im kolumbianischen Fußball sind, wie 
orjahresmeister! America, Nacional oder die Milldnarios, die momen- 
an jedoch in einer (Liquiditäts-?)Krise stecken. Daß man sich hier mit 
einem Unentschieden noch weit vor dem Ende der!zweiten Halbzeit 
zufriedengibt, liögt aber auch daran, daß in diesem Fall nach dem 
Abpfiff ein Extrapunkt per Ei chießen vergeben wird, den man 
sich mit verhältnismäßig wenig Aufwand sichern känn, wenn man 
seine Elfer in deh Maschen versenkt und der Gegnier dies nicht zu tun 
ermag. So gelihgt es, fast nur Sieger zu produzieren und Verlierer, 


die immer noch einen Punkt mitnehmen, das Spiel | 


für Tolima. 
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endete übrigens 3:4 


Eike Hebecker [Bogota] 
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Über Essen zu schreiben ist per 
se eigentlich genauso sinnlos, 
wie über Musik zu schreiben. 
Und dennoch wird es so häufig 
getan. Während die einen, aus 
dem Land des guten Essens - 
Italien- stammend eine neue 
Bewegung kreiert haben, die 
sich da slow food nennt und die- 
sen Gedanken sehr eindrucksvoll, 
höchst relaxed und fantastisch 
gut anzusehen unter anderem in 
ihrem Fanzine slow propagieren 
(138 Seiten, vierteljährlich, 
Magazin für Kultur und 
Geschmack, 19,80 im fähigen 
Handel) gehen andere dahin und 
schreiben Kochbücher. 

Der Sprung vom Fanzine- 
Herausgeber zum Buchautor 
wurde mittlerweile vollzogen und 
während sich Moses Arndt das 
Genre Chaosroman zumindest in 
Deutschland schuf, legt man in 
Essen übers Essen nach. Wo nun 
aber das Revolutionäre in einem 
Vegetarisch-Kochen Buch steckt, 
bleibt verborgen. Zumal der ein- 
zige durchgehende Gedanke in 
diesem Kochbuch lautet: ohne 
Tier (Eat my shit - das Oxenbrust 
Kochbuch von Manfred Hiller, 18 
DM im Dreieck Verlag). Völlig 
egal, ob die Zutaten hierbei von 
Aldi oder sonst einem B-Shop (for 
the poor) stammen. 

Genau dieser Unart durch 
Aufklärung entgegenzutreten hat 
sich Hans-Ulrich Grimm auf die 
Fahne geschrieben. In Die Suppe 
lügt - Die schöne neue Welt des 


Essens (Klett-Cotta, 36 DM) zeigt 
er all die realen Widerlichkeiten 
auf, die die 
Nahrungsmittelindustrie abzieht. 
Brust oder Keule von Louis de 
Funes war vor dreissig Jahren 
gleichsam visionär, wie auch 
mittlerweile längst von der 
Realität eingeholt. Tricatel exi- 
stiert bereits überall! Und wen 
wundert es, daß bei der Macht 
der Nahrungsmittelindustrie jede 
noch so pervers klingende 
Umgestaltung im Rahmen von 
EU-Verordnungen zugelassen 
wird? Erdbeeryoghurt- 
Zubereitung aus australischer 
Sägespäne® - natürlich. 
Raucharoma aus der Sprühdose? 
- natürlich. Zwiebelspray auf der 
Pizza-Hut Pizza® - auch das. 
Jedwede Art von Abfällen und 
Produktionsrückständen wird auf- 
bereitet und mit Aromen versetzt. 
Und von denen gibt es Tausende. 
Wie harmlos erscheinen da 
Silikonbusen im Zeitalter von 
fake und mystery food® Grimm 
bietet jede Menge leckeren Stoff 
für Lesehungrige, mit 
Kotzgarantie | 

Wichtiges Buch! 

Get a real life! 

And get some real food! 


Hilmar »Ich bin ein Gourmengele« Bender 
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Das Millenium steht vor die Tür - Endzeitfreaks mischen sich leckere 
Cocktails für's Nirwana, neue Ernergydrinks penetrieren einem die 
Zunge, Bier wird gepanscht und Kitschliköre wie »Feigling« und 
»Saure-was-weiß-ich-nicht-was« überschwemmen den Markt. 
Szenekneipen mit dumpfen Technokids schießen mit ihren überteuer- 


ten Getränkepreisen wie Pilze aus 
dem Boden, langweilige 
Yuppiecafes und sterile 
Imbissketten werden zum 
Publikumsmagneten. Wo gibt es 
noch die gepflegte Gastlichkeit für 
zwischendurch® 

Es gibt sie noch, zwar spärlich 
gesät aber doch vorhanden. 

Ich rede von der klassischen 
Trinkhalle. 

Zuvor möchte ich für die 
Unwissenden den Begriff 
»Trinkhalle« etwas genauer 
deffinieren. 

Eine Trinkhalle ist ein Kiosk »De 
Luxe« - Stehkneipe ‚Imbiss und 
Kiosk unter einem Dach aber 
ohne Gaststättenkonzession (ein- 
geschränkte Öffungszeiten und 
Ausschankformen)- 

also jene Knotenpunkte der 
Gesellschaft im 


Dorfe/Wohnsiedlung/Stadtteil. 


Hier kannst Du noch billig und 
ehrlich Einen heben. Dummes 
Zeug reden, anschreiben, neben- 
bei 'ne Kleinigkeit essen, 
Brötchen, Zeitschriften und den 
Flachmann für den harten 
Arbeitstag ziehen und dabei über 
die gesamte Nachbarschaft her- 
ziehen. Leben pur. Trinkhallen 
sind der ideale Ort um sich nach 
Feierabend den neusten Tratsch 
reinzuziehen, entspannt etwas zu 
trinken und Eine zu schmöken. 
Hier erfährst Du, wer seine Frau 


betrügt, wieviel Schulden der 
Nachbar hat oder wer schon vor- 
zeitig den Löffel abgegeben hat. 
Alles was einem mehr oder weni- 
ger interessiert. Natürlich mit 
Aufgabe Deiner eigenen 
Anonymität. 

Wie soll's auch anders sein - ein 
Glanzstück jener »Trinkhallen« 
steht zufälligerweise direkt vor 
meiner Haustür . 

Hier trifft sich alles - Prolls, 
Alkoholiker, Arbeitslose, Punks, 
Unternehmer, Rentner , Kids, 
Schwule - die ganze Palette die 
ein Dorf aufzufahren hat. Alle 
Getränke werden in der Flasche 
oder Dose serviert - Gläser sind 
Tabu. Es wird angeschrieben auf 


Teufel komm raus. Hier darfst du 
Du selbst sein. Im Feinrippunter- 
hemd Dein Bier genießen und 
dabei über die sexuellen 
Praktiken Deiner Nachbarn disku- 
tieren. Geschichten erzählen die 
dir eh keiner glaubt. Du triffst 
Kollegen die Deine Dachrinne 
reparieren und die, die dich bei 
den Bullen anscheißen. 

Aber vor allem ist es Lieblingsort 
der Dorfkids. Eine umfangreiche 
Süßigkeitentheke macht die 
Trinkhalle zum absoluten 
Kariesmagneten. Mit einer 
Engelsgeduld werden hier noch 
von Hand Salinos, Saure Zungen 
und alles andere erdenkliche 
Weingummigedönse individuell 
für die kleinen Kunden zusam- 
mengestellt. 

Die Halbwüchsigen üben sich im 
Skatkloppen und führen hitzige 
Diskussionen über frisierte Mofas 
und den Möpsen ihrer 
Mitschülerinnen. Gewisse Dinge 
ändern sich Gottseidank nie. 
Das Mobiliar ist natürlich das 
Non-Plus-Ultra. Wild zusammen- 
gewürfelte Garten- und 
Küchenstühle dienen als 
Sitzgelegenheit. Geschmacklich 
raffiniert hier das grelle orange- 
braune Rautenmuster. 
Feilgeboten wird die Ware in 
einem ausrangierten 70er Jahre 
Wohnzimmerschrank. Zum 
Verzehr stehen ungefähr ein hal- 
bes Dutzend verschiedene 
Biersorten bereit. Seit neustem 
wird auch für die hungrigen 
Gäste eine besondere kulinari- 
sche Spezialität angeboten: Die 
klassische »Heiße Hexe«. 

Auch ist die Trinkhalle Treffpunkt 
des Dorfeigenen Countryverein 
»HTCC«. Würde John Wayne 
noch leben, auch er würde sein 
Bier hier trinken wollen. 

Hier darfst Du noch Mann sein 
und im Stehen pinkeln. Leider 
wurde im vergangenen Jahr das 
Plumpsklo gegen eine 
Sitzgelegenheit aus Keramik 
getauscht. 

Nichtraucher sind eine 
Minderheit und ein klitzekleiner 
Kloentlüfter macht das 
Passivrauchen zum Genuß. 

Die Trinkhalle ist der ultimative 
Start in den Feierabend. Prost! 


TRAVIS 
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Jetzt gibt's eins 
in die Szene 


Marcus W. fame of ...but alive und 
Rantanplan sitzt in seinem Büro, 
das gleichzeitig sein 
Wohnzimmer, sein Schlafzimmer 
und sein Musikzimmer ist vor sei- 
nem Schreibtisch auf einem Stuhl 
auf dem ein Diddl-Maus Kissen 
liegt. Was für eine Vorstellung! 
Arme Maus! 


Der wunderbare Hamburger 
Noise-Beat Literat Kai »Klausner« 
Dammkowski wurde durch den 
Tomte Schlagzeuger Timo »mit 30 
so viele Haare wie mit 16« 
Bodenstein unter Einfluß von 1,3 
Promilles, so kennengelernt: 
Timo: »Ey, hier, Du bist doch 
der...hier... Kevin, Kevin Kosiner. 
Klausner: »... (unverständnis)«. 


bei Läge Dör sind im Büro alle 
sehr nett und man wird vor allem 
anderen erstmal aufgefordert 
sich hinzu setzten. Weiterhin ste- 
hen im Vorraum 20 Kisten Jever- 
Pilsener. Nennt man so etwas 
heutzutage« Investition in 
Inflationsungefährdete Ware«. 
Siehe dazu auch Label-Portrait im 
nächsten Monat 


Schon wieder B.A.Records: Reimer 
Soundso von Rantanplan hat in 
einem Post internen Preisaus- 
schreiben » Kunden werben 
Kunden« einen beeindruckenden 
Breitwandfernseher ( ca zwei 
mal zwei Meter) gewonnen. . Es 
trifft immer nur die, die sowieso 
schon genug haben. S$tar-Tours- 
Inhaber Goliath dazu nur:« 
Booah, darauf mal Sega-Eishockey 
spielen. 


Henrik Penschel, einer der wenig- 
sten übrigens, der sich mit 
Menschen sofort nett unterhält 
und wunderbarerweise, das 
kühle abchecken außenvorläßt, 
hat mit Kai Dammkowski einen 
Tocotronic Film gedreht. Endlich 
machen mal die richtigen Leute 
was für die richtigen Leute über 
richtige Leute. Höchstwahrschein- 
lich Iohnenswert und mit 
Spannung drauf wartend. 


Das einzige, was bei Christian 
Mevs, jetzt Soundgardenstudio 
Mastermind, auf seine Slime 
Vergangenheit schließen läßt, ist 


in seinem Regal. Eine kleine 
Kerze in Form eines Pflastersteins 
mit einem noch kleineren Slime- 
Aufkleber drauf. Ist das nicht 
niedlich?! 


Meine Freundin hat eien neuen 
Hund und ich so zwangsläufig 
auch. Er ist männlich und heißt 
»G00«, wie die Sonic Youth Platte. 
Brilliant, oder? »Daydream 
Nation« wäre auch wirklich ein 
doofer Name gewesen, oder 
noch doofer »Experimental Jet 
Set, Trash and no star«. 


Die Kings sind die »Beatles« für die 
inteligenten Leute.!« Kann mir 
jemand zu dem Statement bitte 
was sagen oder schreiben? 

Die kleine Agit-Provo Band hat 
nach fulminanten Auftritten in 
Europa und einem Viva- 
Auszeichnung jetzt beschloßen 
die U.S. of A. mit iohrem 
Melodic-Emo-Core zu unterwer- 
fen. Schacke übt auf jeden Fall 
schon mal das »teeeäitsch«- se 
negst song ist egenst sex in fuu- 
teskelätas... 


UNSERE KLEINE FARM 

Hallo wir sind 
Wir können alles. Wir machen 
schon in unserem Metier seit 
ewig. Viele andere Bürger und 
andere Bauern mögen Uns nicht. 
Sie sagen, daß wir zu viele 
Subventionen von den 
Großbauern entgegen genommen 
haben. Wir sagen das ist o.k, 
denn dadurch haben wir mit den 
besten Ertrag und die leckersten 
Gemüse, außerdem können so 
alle Bürger unsere Milch trinken 
und unser Gemüse essen. Wir fin- 
den das so in Ordnung, obwohl 
es war ja schön ganz auf unab- 
hängigen Bio-Bauer zu machen, 
aber das hätte uns dazu geführt 
»Unsere kleine Farm« schließen 
zu müssen.Auf jeden Fall haben 
wir ganz schön was zu bieten. 
Wir haben zwei sehr anerkannte, 
potente Zuchtbullen. Der eine 
heißt »Stern« und der andere 
»Tocotronic«. Das ist zwar ein 
sehr seltsamer Name für ein Tier, 
aber unss ist kein anderer einge- 
fallen, der so gut paßt. Denn 
obwohl »Tocotronic viel in Sachen 
Vermehrung unterwegs ist, ist er 
immer noch so niedlich und frisch 
wie am ersten Tag. Wir haben 
auch ganz viele andere Tiere in 
unserem Stall. Zum Beispiel die 
inteligente Kuh, die schlechte 
Erfahrungen mit billigen Steroiden 
und anderen chjemischen 
Substanzen gemacht hat. Bei Uns 


kann sie sich jetzt erholen, gibt 
zwar qwenig Milch ist aber so 
schön gefleckt und schon so alt. 
Wir können Uns nicht von Iht tren- 
nen. Sie heißt 
»Ostzonensuppenwürfelmachenkr 
ebs«. Der Name ist Programm.Da 
ist die Kuh, die die beste Milch 
für schwitzerländer Käse gibt 
»Aeronaut«,das verbitterte alte 
Pferd »Schorsch«, daß seinen lan- 
gen Weg über Afrika zu uns 
gefunden hat.Natürlich ist der Tod 
auch kein Fremder für uns auf 
unsere Hof. »Huahl« war ein tol- 
ler Hund, den wir alle sehr gern 
mochten, weil er nie richtig bellen 
konnte,was aber auch nichts 
machte, weil alle immer schon bei 
seinem kehligen »Huahl« Angst 
hatten. Es wurde sogar schon mal 
ein Lied über unseren alten Hund 
geschrieben. »Ein wilder Hund 
fällt über eine Kleinstadt her«. 
»Auch nicht alt gewporden ist die 
Henne »Kolosale Jugend«, die uns 
alle sehr geprägt hat. Wenn die 
geschrien hat und das konnte sie 
besser als so mancher Hahn, 
haben alle gespurt. 

Aber wir haben angebaut. Wir 
haben einen kleinen Bauernhof 
gegründet der zwar ohne 
Geldspritzen auskommt, aber auf 
neuestem technischen Standard 
ist. »Ladomat haben wir ihn 
genannt, obwohl er gleich um die 
Ecke ist. da nmachen wir unter 
high-tech Bedingungen tolle 
Milchprodukte, die aber trotzdem 
sehr schmackhaft sind. Zum 
Beisoiel »Egoexpress« die Kuh mit 
eder eingenbauter Diskokugel. 
Die kann tanzen wie Jonny 
Neumaier. Außerdem noch 
Sensorama, daß sensible bioni- 
sche Pferd, daß jede Hürde nimmt 
und nachher nicht wissen will 
worüber es überall gesürungen 
ist. Auch einen kleinen 
Hundewelpen der auf den Name 
»Arij« hört haben wir. Wenn man 
ihn »Snoek« ruft fangt er an sich 
wie wild im Kreis zu drehen. Seht 
lustig das. Ach, wir könnten euch 
noch viel erzähklen über unseren 
tollen Bauernhof. 

Über »Stella« die Katze die übe- 
rall und nirgends ist. 
Über«Workshop«, die 
Stubenfliege, die in keine Falle 
tappt. Aber... wir haben erstmal 
selber aufgeschrieben, was wir 
über Unserenm Bauernhaof und 
allea drum herum denken. MOIN, 
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l.Ich will einen Porsche : 
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A.Tschüß! 
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6.Japanischen. Haushaltskanal (ist leider schnell wieder abgesetzt worden; Nicelodeon 


1.Weil ich die Chefin werde & weil man das hier ohne Studium machen kann und mal schön verreisen kann 


2. Kleenex -7 ‚ Jeans Team«, Daft Punk«, Chuck D., Die Goldenen Zitronen, Buzzocks 


3.Huahl- Scheiß Kapitalismus, Whirlpool Prod.-Brian de Palma, Egoexpress- Foxy, Stello-Extralife, Zimt-V.O.A.A 


4.Nichts ! (und denken Viva fick Dich!) 
3, | 


6.Cpt. Blaubär, Simpsons, Arte Themenabende, Melrose Place, Bar-Filme 
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. Workshop , Stella, Tocs 
. Wie kann man mit so viel Scheiße soviel Geld machen? 


1.Weil die Musikverleger morgen die Repuböik regioeren werden 
2. Dackelblut; White Christmas 8vertragsrechtlich) 
3.Workshop; Stella; Tocotronic; Kolossale Jugend 


4.laß uns mal wieder Golfen gehen, wir sehen uns dann in Kmapen 
2 | 
6. Chicago Hope 
7.— | 
8. Geri Ä 1. wg. der tollen Muzik 
9. Nicht übel, aber Herry Loyd ist besser. 9 2. Rumann »Booze« 
3. Whirlpool »Brian de Palma 
1. habe einbe Lebensversicherung 4. »Wo ist das Buffet« 
2.Roxy Musioc »for your pleasure« 5. 2 BE: 
3. Whirlpool, Workshop, Egoexpress 6. „Miami Yicax 
4. nichts ' 7. } 
52 8. Eric D. Clark 
De 9. doof 
2 1.Weil ich der Chef bin. 
7. bin gegen Gewalt er 
gt 2. Smells like teen spirit 
9. DOOF 3.Kolosale Jugend »Kein Schulterklopfen« 


4A.Na, willst mal wieder was auf's Maul® 
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6. RAN 

7. (Fast) allen (deut.) Politikern 


9. tolldoof 


1. Ich dachte hier geht es um Musik 


2. — 


3. Whirlpool, Sensorma 
4. habe ihm nichts zu sagen 


5. 1-6 
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6. Vorabendserien bei der ARD, Themenaben bei Arte, Kinderkanal und Nicleodeon so zwischendurch 
7. bin nicht so auf psychischen Schlagabtausch aus 
8. Jonas, unsere neueste Boygroup, alles knackige Jungs 


9. uninteressant 
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1.Ibrahim Böhme 

War immer nett und konnte keinem, der vorbeikam, »Nein« sagen, ungefähr in der Reihenfolge Reine 
Kunze, Staatssicherheit, Arnold Vaatz, Staatssicherheit, Willy Brandt, 
Staatssicherheit/KGB/BND/MAD/CIA/SPD etc. 


Soll seitdem einsam in Berlin-Prenzlauer Berg wohnen. 


2. Friedrich Schorlemme 
Der Erfinder des geseichten Wortes. Tut auch niemandem weh, bekommt dafür viele Friedenspreise und 
übersetzt in Wittenberg Luther für die SPD. 


3. Marianne Birthle 

Treue Seele mit Tick: Zerstörte die Mauer am 9. November 1989 mit einer Nervensäge und blieb bei 
diesem Job bis heute. Verkauft Original-Mauerreste am Checkpoint-Charlie, 

erkennbar am strengen Duft. 


4. Bärbel Bohle 

Auf allen Parties beliebt. Erfinderin des Bürgerrechts-HipHop, berühmt durch die Liedzeile daß sie ihre 
»Betroffenheit konsensmäßig einbringen will«. 

Leitet seitdem die Humboldt-Universität in Berlin. 


5. Wolfgang Schnu 

Verteidigte viele Bürgerrechtler in der DDR und gründete mit ihnen und der Staatssicherheit de 
»Demokratischen Durchfall«. Verwaltet die versteckten SED-Milliarden und verrät keinem, 

wo sie sind. 


6. Vera Lengsfeld (gesch. Kleinschmidt, gesch. Wollenberger 

Konnte beim Heiraten nie »Nein« sagen und geriet dadurch in die Unabhängige Friedensbewegung de 
DDR. Ihre Liebe zur Bundeswehr blieb bisher unerwidert. 

Schminkt sich neuerdings auffällig. 


7. Wolfgang Templi 
Die Staatssicherheit bedrohte ihn dreimal, endlich seine Dissertation fertigzuschreiben. Unterbrach darauf 
hin seine Karriere als IM und wurde Cheer Leader im Mauer-Museum. 


hn populärsten Bürgerrechtler der DDR 


8. Jens Reich 
Der schlaffste aller schlaffen. Darf daher regelmäßig für die »Zeit« ganzseitige Artikel schreiben. Harald 
Wessel vermutet in ihm einen KGB-Residenten, aber das hat ja noch Zeit. 
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9. Günter Nooke 
Bei Bargeld (West) und BMW-Bereitstellung zu jeder Parteigründung jederzeit bereit. 
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10. Arnold Voatz 
Intelligenzbestie. Tritt für Vivisektion bei SED-Mitgliedern ein und läßt Sachsen umgraben, 
um auch den letzten Stasi-Fluchttunnel zu schließen. 


Andre Fiolzer 
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Purple Pain? 


Der »Interactive Barney« eröffnet den digitalen Kampf um die Kinderzimmer 
»» 


Die Computerisierung der Spielzeugwelt schreitet voran - kaum hat 
sich die Tamagotchi-Hysterie glücklich gelegt, da ist von digital-getun- 
ten Lego-Bausteinen die Rede und erste Gerüchte von programmierba- 
ren Barbie-Puppen machen die Runde. Ganz kuschelige Realität sind 
in den USA schon seit vergangenem Herbst die sonderbaren 
»Interactive Barneys« - purpurfarbene Plüsch-Dinosaurier vom Format 
eines mittelgroßen Teddybären, mit der durchaus bemerkenswerten 
Fähigkeit ausgestattet, auf die Bildschirm-Ereignisse der politisch kor- 
rekten TV-Kinderserie »Barney & Friends« zu reagieren. Eigentlich ist 
es ein Lernspielzeug für Kinder im Alter von zwei bis fünf. 

Hinter dieser Fortführung der Sesamstraße mit digitalen Mitteln steckt 
neben dem öffentlichen TV-Network PBS - wer hätte das gedacht - kein 
geringerer als Microsoft, genauer gesagt, deren Subdivision 
»ActiMates«. Der Name ist Programm: der purpurne Kamerad 

(»Mate«) soll gemeinsam mit den Barney-begeisterten Kids die Zeit vor 
der Glotze verbringen. Gemäß neuester Erkenntnisse aus den Lern- 
Labors des Anbieter-Duos lernen die Kleinen am besten in Gesellschaft 
- und weil Geschwister und Eltern spätestens nach drei Wochentags- 
Episoden die Nase gestrichen voll haben, ist der High-Tech-Teddy der 
ideale Ko-Kucker: »Der Interactive Barney macht das, was alle guten 
Lernpartner tun, er ist unendlich geduldig und das gefällt den Kindern. 
Er zeigt, wie man etwas durch Nachmachen lernen kann und hilft 


dabei.« Solche pädagogische Erfüllung verspricht zumindest die elabo- 


rierte Werbeprosa von PBS und Microsoft. 

Doch wie wird der kuschelige Kumpel aktiv? Während der 
Ausstrahlung der Episoden von »Barney & Friends« erlaubt eine kniffli- 
ge Konstruktion die Übertragung eines verschlüsselten Signals über 
einen nicht benötigten Frequenzbereich, das in den verkabelten 
Kinderstuben vom mitgekaufen Zusatzgerät für den Videorecorder 
empfangen und an den »Interactive Barney« weitergeleitet wird. Der 
Plüsch-Partner wird dann lebendig: Er »kommentiert und verstärkt posi- 
tive Themen der Fernsehsendung« (wieder O-Ton PBS/Microsoft). 

Die jenseits des Atlantik äußerst populäre Kinderserie featuret neben 
dem purpurfarbenen Barney den gelben, reptilartigen BJ, sowie des- 
sen kleinen, grünlichen Bruder Baby Bop. Das Dino-Dreigestirn unter- 
nimmt meist Versuche, die sprachliche und kognitive Entwicklung der 
Kids zu forcieren, das Interesse auf körperliche Betätigung zu lenken 
und den Dreikäsehochs die Grundzüge sozialen Verhaltens zu vermit- 
teln. Die Besetzung der Serie wird politisch korrekt arrangiert - Barney 
tritt als Spielkamerad für eine Rasselbande von acht Kindern unter- 
schiedlicher ethnischer Zugehörigkeit auf. Neben der wochentags aus- 
gestrahlten Fernsehserie füllt der Pädagogosaurus mit einer 
»Roadshow« landesweit Spielzeugläden und Einkaufsmalls, eine 
Online-Depandance gehört ebenfalls zum Barney-Universum. 

Zu den vielen Anhängern gesellen sich jedoch beinahe ebenso zahl- 
reich Stimmen der Kritik: Die ausschließlich »positiven Themen« der 
Barney-Episoden wurden längst von Kritikern in die Diskussion gerückt 
- manchen gilt Barney als allzu offenkundiger Agent der liberalen 
Linken mit arger Fokussierung auf radikale Ökologie (»Wenn Du dich 
fürchtest, umarme einen Baum!«) und New Age-Wahrheiten (»Nutze 
deine Vorstellungskraft, sie kann Wunder bewirken«). 

Der große Erfolg des Pädagogen in Sauriergestalt manifestiert sich 
weiters in der großen Zahl der Internet-Seiten - zwar gibt es auch 
Online-Huldigungen des süßen Sauriers, doch scheint im Netz die 
Zahl der ausgemachten Barney-Hasser weitaus größer zu sein: 
»Barney is Satanl« tönt es durch das World Wide Web, längst wurde 
der digitale Jihad ausgerufen und offen zum Meuchelmord am Purpur- 
Dino aufgerufen. 

Wohin weisen jedoch Verchippung der Teddybären und 
Interaktivierung der TV-Serien? Hier spiegelt sich nicht mehr und nicht 


weniger als ein allgemeiner 
Trend der Digitalisierung: Nicht 
mehr überall, wo Computer drin 
ist, steht Computer drauf. Die 
Zeiten der Rechner im bürograu- 
en Kostüm sind ein für allemal 
vorbei. »Intelligent Agents«, 
»Wearable Computing« und 
»Things That Think« sind die 
Schlagworte der Cyber- 
Avantgarde, die die Zukunft der 
Rechenmaschinen bestimmen 
werden. Davon ist der 
»Interactive Barney« (gottseidank) 
noch weit entfernt - der Plüsch- 
Partner für die Fernsehcouch ist 
nur eine Art Tamagotchi der 
zweiten Generation, das mit art- 
verwandten Kunstgeschöpfen zu 
kommunizieren scheint und nach 
einer Weile in der gleichen 
Gerümpel-Ecke landet wie all die 
anderen kurzlebigen 
Kinderträume - mit gleichwohl 
hohem Coolness-Faktor für die 
ersten Nerds des nächsten 
Jahrtausends. 

Ein ganz anderes Kapitel ist der 
Preis: Satte 110 Dollar kostet der 
Saurierteddy mit Chip-Implantat, 
weitere 65 Dollar sind fällig, um 
TV , VER oder PC empfangstaug- 
lich zu machen. Damit wird eine 
neue Runde im Kampf um die 
Kinderzimmer eingeläutet - aller- 
dings scheint die erste 
Elterngeneration mit digitalen 
Einschlägen in der Biografie wie 
geschaffen für einen großange- 
legten Testkauf-Testlauf zu sein. 
Wenn der Eigenbedarf an High- 
Tech-Gimmicks gedeckt ist, 
scheint die Umleitung der 
Kaufkraft auf die Nachkommen- 
schaft nur die (bio-Jlogische 
Fortsetzung zu sein. 

Denn wer hätte sich nicht einen 
aggressiv kichernden Kollegen 
im Streifenpulli gewünscht, der 
sich im Fernsehsessel geduldig 
die Bemühungen blau- oder grün- 
geplüschter, tischtennisballäugi- 
ger Stoffpuppen angesehen, 
deren Absurditäten gelegentlich 
mit einem Kopfnicken quittiert 
oder Zahlenreihen aufgesagt 
hätte? 

Ganz ehrlich - sind nicht auch 
schon die programmierbaren 
Legosteine geordert? 


Christoph Bieber 


Washington, 22. Juli 1997, früher Nachmittag. 

James Taylor, Executive Director der National Security Agency, dem 
US-Geheimdienst, und führende Köpfe des FBl, der Drug Enforcement 
Agency, des Commerce Department und des Bureau of Alcohol, 
Tobacco and Firearms erscheinen überraschend auf dem Treffen eines 
Ausschusses, der zur Beratung des Krypto-Gesetzes SAFE tagt. 

»Wir glauben, dass dieser Gesetzentwurf alle Strukturen zur 
Gesetzesvollstreckung entfernen würde - das wäre Chaos«, verkündet 
Taylor. 

Einige Ausschußmitglieder fangen an zu lachen. 

»Dies soll eine Gefährdung der nationalen Sicherheit sein®« fragt 
Samuel Gejdenson, Vertreter der Demokraten aus Connecticut. »Was 
tun wir hier?« schreit er. »Verschlüsselung ist heute offen erhältlich - sie 
können es in jedem Computerladen in jeder Kleinstadt in Amerika kau- 


fen. Die Realität ist, wir kontrollieren es nicht.« Aus dem Amerikanischen nach 
VESELY, Rebecca [1997]: »Cops, Spies Fail To Slow Crypto Bill«. Online-Artikel in Wired 
News vom 22.7.1997 (http://www. wired.com/news/news/politics/story/5399. html). 


Mit Steganographie-Verfahren ist 
es darüberhinaus möglich, Texte 
in größeren Bild- oder Tondateien 
zu verstecken, so daß ein Ermittler 
erst recht in die Röhre gucken und 
nicht einmal merken würde, daß 
er überhaupt eine verschlüsselte 
Mitteilung vor sich hat. 


Geheimdiensten und 
Sicherheitsbehörden in aller Welt 
schmeckt das natürlich gar nicht: 
wie sollen sie etwa Einblick in die 
Kommunikation von Individuen 
nehmen können, wenn diese der- 
art sicher verschlüsselt ist? 


Was sich hier für viele noch recht kryptisch anhören mag, verwirrt 
nicht nur Gesetzesvertreter im Land der begrenzten Möglichkeiten. 
Auch hierzulande versuchen Innenminister Kanther und Konsorten ver- 
zweifelt, der davongaloppierenden Technik von heute die Verbote von 
gestern mit den Mitteln von vorgestern überzustülpen - bislang erfolg- 
los. 


Kanther und Konsorten hatten 
daher eine schier brilliante Idee: 
wie wär's, wenn man der deut- 
schen Krypto-Industrie - führenden 
Konkurrenten der exportbe- 
schränkten US-Mitbewerber - ein 
digitales Hintertürchen für den 
digitalen Lauschangriff vorschrei- 
ben würde? 

Zu diesem Zweck hat das 
»Bundesamt für Sicherheit in der 
Informationstechnik« nun bei 
Siemens die Entwicklung des 
Mikrochips »Pluto« in Auftrag 
gegeben, der den Fahndern einen 


Nachschlüssel bereithalten soll. 
Hierzu: »Geheime Botschaften im Netze. In 
Der Spiegel, Nr.8 vom 16.2.1998, S. 22- 
24. 


Denn während es die Bundesregierung nicht nur geschafft hat, den all- 
gemeinen politischen Stillstand herbeizuführen, sondern spätestens seit 
dem Lauschangriff (im Verbund mit dem Umfaller-Verein SPD) daran- 
geht, unverfroren und praktisch ohne Gegenwehr aus der Bevölkerung 
Grundfeste der bundesdeutschen Gesellschaft zu zerlegen, tobt bereits 
seit längerer Zeit eine erbitterte Auseinandersetzung um die Zukunft 
der freien Kommunikation im Internet. 


Die breite deutsche Öffentlichkeit, die mit Computernetzen bislang nur 
rudimentär etwas anfangen kann, wird spätestens nach dem aktuellen 
Schritt in Richtung Überwachungsstaat vielleicht ganz gerne Techniken 
umarmen, die zwar schwer auszusprechen sind, aber vielleicht die 
letzten, geradezu unüberwindbaren Bastionen gegen Lauschfreudige 
darstellen: Kryptographie und Steganographie. 


Ä 
) 
c 
— 
er 
? 
Ä 
O 
O 
= 
M 
un 
u 


Das Konzept ist freilich ein alter 
Hut: bereits vor Jahren versuchte 
die US-Regierung, den berüchtig- 
ten »Clipper Chip« durchzuset- 
zen, der eine ähnliche Funktion 
übernehmen und in Telefone, 
Faxgeräte und Computer einge- 
baut werden sollte. Sein Problem: 
er konnte sich, goddammit, auf 
dem Markt nicht durchsetzen. 
Was Wunder: wer ist schon so 
blöd, sich Produkte zu kaufen, die 
Big Brother ein Schlüsselloch in 
die eigene Privatsphäre freihal- 
ten? 


Die Technik macht's möglich, daß elektronische Kommunikation wie 
der Austausch von E-Mails ohne großen technischen Aufwand 
»abgehört« werden kann. So können nicht verschlüsselte Nachrichten 
problemlos und unbemerkt (z.B. mittels sogenannter Sniffer-Notebooks) 
am Server abgefangen und aufgezeichnet werden. 
Netzkommunikation ohne Krypto ist also etwa so »geheim« wie eine 
Postkarte. 


Den Schutz der Privatsphäre im Netz - quasi als »elektronischer 
Briefumschlag« - gewährleisten dagegen Programme wie Pretty Good 
Privacy (PGP), das kostenlos im Internet erhältlich ist (Infos dazu unter 
ftp://ftp.de.pgp.net/pub/pgp). Dieses sogenannte asymmetrische 
Krypto-Verfahren arbeitet mit zwei Schlüsseln: dem geheimen, privaten 
(den man nur selbst besitzt) und dem öffentlichen, den andere dazu 
verwenden können, Nachrichten zu verschlüsseln. Der Clou daran: nur 
mit dem privaten Schlüssel kann eine mit dem öffentlichen Schlüssel 
codierte Nachricht geöffnet, lesbar gemacht werden. Die 
Verschlüsselung mit PGP ist so sicher, daß sie praktisch von keinem 
Computer und von keiner Instanz der Welt geknackt werden kann. 
Alle Vorgänge funktionieren dabei ohne jegliche übergeordnete (z.B. 
staatliche) Instanz. Noch dazu lassen sich je nach Bedarf in kürzester 
Zeit neue Schlüsselpaare erzeugen. 


Kryptographie-Programme sind 
darüber hinaus auch zur 
Sicherung der Identität einer 
Person im Netz (Stichwort elektro- 
nische Signatur) unumgänglich. 
»Ich verschlüssele, also bin ich«, 
erklärte jüngst John Browning in 


Wired. BROWNING, John (1997): »I 
Encrypt, Therefore I Am«. In Wired, Nr. 5.11, 
November 1997, S. 65-72 und 262-264. 


Jede Einschränkung, jedes Hintertürchen bedrohe daher die Kontrolle 
des Einzelnen über seine digitale(n) Identität(en), die nicht zuletzt für 
eine funktionierende Online-Wirtschaft eine elementare Grundlage dar- 
stellt. Die Politik der US-Regierung, die den Krypto-Export auf schwa- 
che (brechbare) Produkte beschränkt und damit Prosperität verhindert, 
bezeichnete Browning daher als »state-sponsored terrorism« und 
wandte damit die von oben gerne und oft gestreute Angst-Metapher 
auf ihre Schöpfer an. 


Vergleicht man die in den Vereinigten Staaten und der Bundesrepublik 
immer wieder gebetsmühlenartig aufflammenden Diskussionen um ein 
mögliches Kryptographieverbot und entsprechende Kontrolloptionen für 
Behörden (Vgl. hierzu ab März 1998 den entsprechenden Online-Beitrag im Virtuellen 
Institut der AG SPoKK (Symbolische Politik, Kultur und Kommunikation) an der Uni Gießen 
(Startpunkt: http://www. uni-giessen.de/fbO3/Vvinci).) dann verblüfft vor allem die 
Hartnäckigkeit und Stupidität, mit der Regierungvertreter hüben wie 
drüben versuchen, eine Technik in die Klauen zu kriegen, die sie 
grundsätzlich weder verstehen noch kontrollieren können. 

Als könnte man wie damals, in den guten alten Zeiten, noch entschei- 
den, ob und wie eine Technologie eingeführt wird, phantasieren 
Hardliner wie Kanther von einer verpflichtenden, dezentralen Struktur 
von Schlüsselverwaltungsstellen - mit Autorität über die 
Schlüsselvergabe und Nachschlüssel für die Sicherheitsbehörden, ver- 
steht sich. Gutachten führender Kryptologen über die komplette 
Unsinnigkeit, Unsicherheit und Kostspieligkeit einer solchen Struktur 


(etwa aus den USA) (5) (ABELSON et. al. (1997): »The Risks of Key Recovery, Key 
Escrow, and Trusted Third-Party Encryption. Final Report — 27 May 1997«, im Internet 
http: //www..crypto.com/key_study/report.shtmi].werden großzügig ignoriert. 


Der Witz an alledem ist, daß hier der gleiche Denkfehler wie gerade 
beim deutschen Lauschangriff vorliegt: was immer politisch auf natio- 
naler wie auch internationaler Ebene reguliert wird, hat für eine im 
ursprünglichen Sinne »erfolgreiche Praxis« (nämlich: Kriminelle aufzu- 
spüren) keinerlei Relevanz. Sichere, unbrechbare Krypto-Technik 


- ist schon seit Jahren frei verfügbar, 
- benötigt zum Funktionieren keine übergeordnete Instanz und 
- kann problemlos und schnell angewandt werden. 


Wozu also das ganze Brimborium, wenn Beschränkungen nicht wirk- 
sam sind? 

Grimmiges Vortäuschen von Betriebsamkeit® 

Aktionismus im Namen einer wie auch immer gearteten »inneren 
Sicherheit«, obwohl Kriminelle solche »Reglementierungen« immer pro- 
blemlos unterlaufen können? 


Starke Kryptographie-Techniken gefährden nicht die innere Sicherheit, 
sondern ermöglichen ganz im Gegenteil überhaupt erst 
Datensicherheit, Personen-Identifikation und freie, geschützte 
Kommunikation im Netz. Dies sind die Grundlagen einer demokrati- 
schen Online-Welt. 

Eine staatliche Limitierung derselben diente - sobald Pluto die Lauscher 
anlegt - dann nichts anderem als der Überwachung der breiten 
Bevölkerung: Big Brother Strikes Back. 


Die Krypto-Politik der Bundesregierung ist daher nicht nur inhaltlich 
eine Lachnummer, ein Laien-Kasperltheater ersten Ranges, sie bleibt 

76 angesichts der fehlenden Kontrolloption über die, gegen die sie gerich- 
tet sein soll, fragwürdiger, bestenfalls symbolischer Aktionismus, der 
noch dazu die eigene, aufstrebende Krypto-Wirtschaft Iahmlegt. 
Ziemlich doof, das - und reine Geldverschwendung. 
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Die großartig proklamierte 
»Informationsgesellschaft« mit flo- 
rierender Online-Ökonomie und 
dem nötigen vertraulichen 
Austausch medizinischer und 
anderer personenbezogener 
Daten entpuppt sich vor den 
Hintergrund dieser Vorhaben und 
den zu erwartenden 
Unsicherheiten dann erst recht als 
nichts weiter als eine virtuelle 
Seifenblase. Denn wer vertraut 
seine heiligsten Infos, Cyberdeals 
und Bankgeschäfte Instanzen an, 
die den Geheimnischarakter nicht 
garantieren können, weil ein 
Guckloch für den großen Bruder 
vorgeschrieben ist? 


Man darf gespannt sein, wann 
man in Bonn auf den Trichter 
kommt, daß eine Regierung, die 
sich wie Don Quichotte aufführt, 
die unwirksame, ja absurde 
Gesetze durchdrückt und sich (wie 
etwa »Zukunftsminister« Rüttgers) 
ihrer eigenen Unwissenheit um 
Computertechnologie auch noch 
rühmt, einen rasanten 
Autoritätsverlust hinnehmen wird. 
Und die jenen, die sie lediglich 
vertreten soll, besser nicht zu 
nahe kommt, da sonst ihr Ende 
vorgezeichnet ist. 


Pluto, sei wachsam. Krypto- 
Freunde, vereinigt Euch! 


Kai-Steffen Schwarz 


Castor-Transport kostete 111 Millionen 


I Dieses Jahr gibteskeinen Atommüll-Transport nach Gorleben 


Hannover (taz) - Der Polizei- 
einsatz für den Castor-Transport 
im März vergangenen Jahres nach 
Gorleben kostete Niedersachsen 
genau 111.139.528 Mark und 50 
Pfennig. 

Das jedenfalls errechnete das 
niedersächsische Innenministe- 
rium. Ein Glück also für die Lan- 
deskasse, daß dieses Jahr keine 
Castor-Transporte ins Gorlebener 
Zwischenlager geplant sind — das 
jedenfalls erklärte das niedersäch- 
sische Innenministerium. Der 
nächste Transport werde in das 


nordrhein-westfälische Zwischen- 
lager Ahausgehen. 

Die Einsatzkosten hat das In- 
nenministerium nach den üblichen 
Stundensätzen für Polizisten er- 
rechnet: Eine Einsatzstunde eines 
einfachen Beamten schlägt mit 48 
Mark zu Buche, die eines Beamten 
des gehobenen Diensten mit etwa 
84 Mark. Für die bei dem Trans- 
port allein in Niedersachsen einge- 
setzten 1.000 Polizisten und Grenz- 
schützer ergeben sich so Personal- 
kosten von gut 99 Millionen. Dazu 
addiert das Innenministerium 


noch die Kosten der An- und Ab- 
fahrt, der Unterbringung und der 
Einsatzvorbereitung. Zudem 
schlugen allein die Hubschrauber- 
flüge während der letzten Trans- 
porttage im Wendland mit 1,58 
Millionen Mark zu Buche. 
Außerdem haben die Polizisten‘ 
für 48.561 Mark Einsatzgerät und 
Gummiknüppel verschlissen. Die 
Bemühungen Niedersachsens, 
auch andere Länder oder den 
Bund an den Castor-Einsatzkosten 
zu beteiligen, sind fehlgeschlagen. 
Jürgen Voges 


Hey, Klogowski, 
deines Zeichens niedersächsi- 
scher RechenInnenminister, auf 
welcher Klippschule warst du 
denn und welches Milchmädchen 
hat dir denn Rechnen beige- 
bracht? 

Einhundertelf Millionen Mark hat 
deine Polizei angeblich in 
Rechnung gestellt, und das für 
die Eskorte eines lahmen 
Güterzuges. Da konnte man ja 
nebenherlaufen. Und die 
Einsatzstunden der Beamten a 
48 bzw 84 Mark summieren sich 
auf 99 Millionen Mark. Und was 
kostet es wenn deine Beamten in 
ihren Kasernen hocken, wahlwei- 
se Skat oder Gameboy spielen 
und sich am Sack kratzen? 
Günstige Null Mark oder 48 
Mark, alte Säcke sogar 84 
Mark® Rechne mal aus! 

Und dann rechne mal aus wel- 
ches Preis-Leistungsverhältnis hin- 
ter folgenden Kosten steht: 
Hubschrauberflüge für 1,58 
Millionen Mark zur Zerstörung 
von Traktoren-Reifen im Werte 
von 80.000 Mark und das noch 
nicht einmal termingerecht, zu 
dem Zeitpunkt war der Müll näm- 
lich schon im Lager. Und du 
willst ein neuer Schröder wer- 
den? Sieh mit uns gespannt nach 
Ahaus, wo dein nordrhein-westfä- 
lischer Kollege kalkuliert. Der 
läßt sogar die Fußballbundesliga 
verschieben, damit neben den 
Anti-Atom-Hools auch die 
Fußball-Hools Zeit haben. Ob 
der wohl ein Topspiel-Zuschlag 


nimmt? 
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DiE SUCHE NACH DEM 
SCHWARZEN GOLD 


Egmont Interactive aus Leinfelden-Echterdingen haben uns drei wahnsinnig supi Computerspiele »Asterix und Obelix. 
Die Suche nach dem schwarzen Gold.« zur, Verfügung gestellt. 
Für zum Verlosen. 
Nagelneu und jedes über fünfzig Steine in echt. 

Besprechung ist noch nicht, weil Carolin sagt, ihr Laufwerk wäre kaputt, nicht ihres, aber das an ihrem PC. 
Wir verlosen die drei Spiele unter allen Lesern, die uns bis zum 4. Mai 1998 Photos zu den Themen 
»Rucksäcke und ihre TrägerInnen« 

(Ortsangabe und - sofern möglich - Trägername inkl. Alter erwünscht!) 
und/oder 
»Beknackte Graffiti« 

(Ortsangabe auf der Rückseite nicht vergessen!) 
zukommen lassen. 


Tod den Rentieren! 


Cool Glotzer can wait. Man muß 
nicht durch die Unis streifen, um 
unsere Gesellschaft kennenzuler- 
nen. Die besten soziologischen 
Erkenntnisse zur BRD gibt's frei 
Haus - fast jeden Sonntag um 
20.15 Uhr, dann wenn der TAT- 
ORT läuft. Das, was die 
Soziologie nur behauptet darzu- 
stellen, gibt es hier im föderal 
organisierten Serienformat: 
Sozialer Horror der komplexen 
Industriegesellschaft. Der TATORT 
zeigt, wo die entscheidenden 
Grenzen verlaufen: zwischen 
oben/unten, arm/reich, 
Angst/Herrschaft. Im Gegensatz 
zum auch nicht uninteressanten 
POLIZEIRUF 110 geht es hier = = 
immer um das Ganze: Leben oder DJ] M Rh { g r t- 
Sterben. Nirgends steckt mehr @ ZAE N wi C 3 = € n 
Wunsch, Wahn, Willkür drin, den 
berühmten persönlichen Vorteil 
auszubuchstabieren als im 
Kapitalverbrechen Mord. Merke: 
Was der Mörder nicht schafft, 
bleibt für alle anderen unerreich- 
bar: Glück und Behagen in der 


Kultur. Die von 90 Prozent aller 
Krimis vermittelte Botschaft 
»Verbrechen lohnt sich nicht« gilt 
im TATORT besonders für die aus- 
führenden Chargen des 
Disziplinarsystems. Für die dienst- 
tuenden Kommissare lohnt sich 
Verbrechen schon mal gar nicht, 
die Aufklärung ihrer Fälle macht 
sie zu gebrochenen Figuren ohne 
viel Freizeit, Geld und Vergnügen. 
Sie prostituieren ihre Phantasie für 
die Auflösung krimineller 
Kniffligkeit und bekommen als 
Dank meist ein paar in die Fresse 
von ihren Vorgesetzten. Hier zehn 
exemplarische Fälle. 


1. Kriminalhauptkommissar Flemming 
(Martin Lüttge)/WDR 

Der coole Melancholiker aus der 
Landsauna. Frei nach Extrabreit 
raucht er vermutlich »Milde 
Sorte«, denn das Leben ist schon 
hart genug. Ein weicheiiger links- 
radikaler Vulkan: Explodiert nur 
einmal pro Folge und dann auch 
ohne Folgen. Hat immer latent 
den »Moralischen« und mißtraut 
deshalb allen 
Ordnungsideologien. Besonderer 
Bonus: das klügste 
Assistententeam. 


2. Inspektor Ficht! (Michael Janisch) /ORF 
Mister Dummdfreist. Zeigt, daß die 
Polizei zumindest in Österreich 
nur aus sympathischen Trotteln 


besteht, die immer nur an das 
eine denken: wann ist 
Feierabend? Unfähiger als das 
Verbrechen erlaubt, insgeheim der 
bessere Kottan. 


3. Hauptkommissar Ehrlicher 

(Peter Sodann)/MDR 

Der unkaputtbare Ostler, der trotz- 
alledem an die Klischees von 
Anstand und Würde glaubt wie 
andere an ihr Häuschen auf 
Mallorca. Kennt die Menschen 
und ihre Kneipen.Seine 
Dienstwaffe heißt Aktentasche und 
sein Trick columbomäßige 
Langsamkeit, die dreimal schneller 
denkt als seine’in Arroganz ver- 
blendeten Gegner. 


4. Zollfahnder Kressin 

(Sieghardt Rupp)(WDR) 
Berufsjugendlicher Windhund des 
selbstbewußten Proletariats. Flott, 
machistisch und bescheuert - aber 
im Sportwagen. Besser als Oasis. 


5. Hauptkommissar Max Ballauf 

(Klaus J. Behrendt) (WDR) 

Harry Klein als Klugscheißßer. War 
als quirrlig-übernächtigter 
Flemmingassistent mit halbseide- 
nen Nebenjobs so eingedeckt, 
daß er nach acht Folgen aus dem 
Team flog, um als »ASS« der 
Privaten zu floppen. Zur öffentlich- 
rechtlichen Belohnung ist er jetzt 
sein eigener Chef und gibt den 
graumeliert-gebrochenen 
Intelligenzler, der die USA gese- 
hen hat und seinen dumpfbacki- 
gen Kollegen foppt und toppt. 


6. Kommissar Stoever 

(Manfred Krug) (WDR) 

Der Manfred Krug unter den 
Kommissaren. Krug ist immer Krug 
und deshalb überraschungslos 
immer okay. Singt seit kurzem wie 
weiland in der Zone,obwohl er 
das gar nicht kann. 
Genausowenig wie sein Assistent 
»Brocki«, den man aber auch 
sonst getrost vergessen kann. 


T. 
KriminalkommissareSchimanski/Thanner 
(Götz George/Eberhard Feik) (WDR) 
Das zarteste Duo seit es 
Kriminalfälle gibt. Gefühlige Härte 
80 und harte Gefühligkeit. Neben 
dem als personifizierte 
Männerpension kultisch über- 
schätzten Schimi ist Thanner 
eigentlich der ungekrönte König 
aller TATORTe. 


Der an der eigenen Korrektheit 
irre werdende Genußßmensch ent- 
schädigt sich mit der hämischen 


Hassliebe für seinen dummen-prol- 


ligen Partner, aus dessen 
Möbelpacker-Schatten er leider 
nie herausgekommen ist. Vergeßt 
die treuen Toten nicht! 


8. Kommissar Trimmel 

(Walter Richter){NDR) 

Der Lino Ventura für Arme oder 
Käptn. Blaubär auf Glibberfahrt. 
Trimmel nahm in der allerersten 
TATORT-Folge das »Taxi nach 
Leipzig« und setzte gleich 
Standards: Ein bärbeißiger 
Trauerkloß aus dem 
Frustrationslehrbuch: »ungeduscht, 
geduzt und ausgebuht« wie Max 
Goldt sagen würde. Sieht aus,als 
würde er kleine Kinder fressen. 
Oder ersatzweise 
Schnappsflaschen aus der 
Schreibtischschublade köpfen - 
wenn die Kamera wegguckt.aus 
heimlicher Notwehr. 

9. Kriminalhauptkommissare Batic/ 
Leitmayr (Miro Nemec/Udo Wachtveitl) 
München leuchtet hier wirklich 
einmal. Helle Burschen inmitten 


dumpfer Bajuwarität, die unter 
den glamourösen Happy Few 
genauso grassiert wie bei der 
Polizeistation Eins um die Ecke. 
Alerte Weißbiertrinker im ständi- 
gen Kampf gegen 
Frauenprobleme und 
Ausländerhass, die in den besten 
TATORT-Stories zeigen dürfen, 
was sie am meisten verabscheu- 
en: ihre Arbeit. 


10. Kommissar Brinkmann 

(Karl-Heinz von Hassel) (HR) 

Das Monster unter den 
TATORTisten. Ein ganz tragischer 
Fall: Mit Ekeloutfitkopf (Schnorres, 
Fliege, Batschkapp) verhohnepie- 
pelt er seine Fälle auf coolste 
Gutsherrenart und muß sich dafür 
in den dümmsten Geschichten 
wiederfinden. Nach SF-DRS, SFB 
liefert der HR mit häßlicher 
Regelmäßigkeit die idiotischten 
Folgen, von denen nur ca. jeder 
10. halbakzetabel ist. Zusätzlich 
wird Brinkmann jede Andeutung 
von Privatleben verweigert - ein 
armseliges Phantom der sowieso 
schon schlechten Frankfurter 
Oper. 


Christof Meueler 


Wohl keine Erfindung des 20. 
Jahrhunderts ist so wichtig 
gewesen wie das Fernsehen. 
(Höchstens diese Klappkästen 
aus Plastik für 4 Mark 44 vom. 
Interspar, aber die sollen nicht 
Thema dieses Artikels sein.) 
Der Fernseher hilft einem 
dabei, eine Menge Zeit, die 
man ansonsten unnütz vertrö- 
delt hätte, sinnvoll anzulegen, 
mit Inhalten zu füllen, und das 
soll jetzt genug der Einleitung 
sein. 

Ich muß) zugeben, daß meine 
persönlichen Favoriten unter 
den Fernsehsendungen SitComs 
sind. Das sind diese 
Familienserien mit Witzen drin. 
Also alles von »Alf« über 
»Golden Girls« bis hin zur 
»Schrecklich netten Familie«, 
um nur mal die wohl 
bekanntesten zu nennen. 

Die Legende besagt, der 
Begriff SitCom entspringe 
einem Ausruf Johnny Rottens, 
der seinen Bandkollegen Sid 
Vicious dazu bewegen wollte, 
auf die Bühne zu kommen 
anstatt Backstage Heroin zu 
schnüffeln. Völliger Schwach- 
sinn, dann hieße es ja 
SidKomm«, nichtsdestotrotz 
eine nette Anekdote, die mal 
wieder zeigt, wie klein die 
Welt doch ist. Wahrhaftig 
kommt das Wort SitCom, wie 
alles was mit Fernsehen zu tun 
hat außer »Wetten, daß..%«, 
aus dem Amerikanischen, US- 
Version. Er setzt sich aus zwei 
Silben zusammen, wovon die 
eine auf den hübschen Namen 
»Com« hört und die Abkürzung 
für Comedy ist. Mein 
Wörterbuch übersetzt das, 
ohne rot zu werden, mit 
»Lustspiel« - vielleicht sollte man 
die nette Tradition der 
Bücherverbrennung doch wie- 
deraufnehmen. Naja, eigent- 
lich brauche ich das Wort 
Comedy wohl auch nicht zu 
erklären, ist ja mittlerweile 
Allgemeingut. Die andere Silbe 
im zu klärenden Begriff nennt 
sich »Sit«, und wir kennen sie 
alle noch aus dem Englisch- 
Unterricht. Sit heißt sitzen, was 
angesichts der zentralen Rolle, 
die Sofas in SitComs spielen, 
nur logisch ist. 


Eigentlich eine gute Möglichkeit, 
zum Bühnenbild einer SitCom 
überzuleiten. Selbiges ist mei- 
stens sehr einfach gehalten. 
Zentrales Element ist das 
Wohnzimmer mit besagtem Sofa 
drin. Hier trifft sich die Familie, 
hier findet der Großteil der 
Handlung statt. Auf einer Seite 
des Raumes befindet sich die 
Eingangstür, auf der anderen die 
Küche, im Hintergrund führt eine 
Treppe nach oben oder unten 
oder beides. Somit ist das 
Wohnzimmer nicht nur Wohn- 
sondern auch Durchgangsraum, 
also Dreh- und Angelpunkt der 
Handlung. Andere Räume (bis 
auf die Küche, aber die ist oft 
eher eine geräumigere 
Kochnische) kommen nur selten 
vor, je nach Bedarf. 

Um in einen solchen, auf einen 
Haushalt beschränkten 
Schauplatz möglichst viele 
Personen zu stopfen, bedarf es 
der Familie. Vater, Mutter, 
Kinder, Hund - der American 
Dream des kleinen Mannes. 

Das wäre ja auch alles ohne 
größere Probleme zu ertragen, 
wäre da nicht die Art der 
Präsentation. Das ist wie bei der 
Kelly Family: Hits haben die, nur 
macht die Präsentation ALLES 
kaputt, jede noch so gute 
Melodie. Und so trieft das 
Familienidyll nur so vor sich hin, 
Schmalz und Schleim fließen in 
Sturzbächen. Ja, die gute ameri- 
kanische Familie ist glücklich, 
voller Liebe, Zuneigung und 
Zusammengehörigkeit. Ja, ab 
und zu fetzt man sich auch mal, 
aber das kommt in den besten 
Familien vor. 

Am Ende jeder Folge verträgt 
man sich wieder, und dann wird 
es RICHTIG schmierig. Trautes 
Glück quillt aus dem Fernseher, 
die Sturzbäche an Schmalz wer- 
den zu reißßenden Fluten. Das 
kann sehr gefährlich werden, 
weswegen ich ausdrücklich vor 
dem Genuß der letzten 5 
Minuten einer SitCom-Folge 
warne. Selbst hartgesottene 
Gesellen wie ich, die ja schon 


einiges gesehen haben, nicht nur 


in Vietnam, sondern auch im 
Fernsehen, rennen in solchen 
Situationen schreiend aus dem 
Zimmer, weil sie es einfach nicht 
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Polizeiserie (USA, 1993 / 94) 


Be  verpfichtet 54980 


„15 Full House © 3-233-561 
Sitcom {USA, 89/90): Die große 
Chance; Mit John Stamos 
13.40 Eine starke Familie > 


\ 


Sitcom (USA, 1993/94) 959:580 | 


Sonntags nie; Mit Patrick Duffy 
14.10 Der Prinz von Bel-Air 

Sitcom (USA, 1993 / 94) 9-700-2% 

Das Luftschloss; Mit Will Smith 
14.35 Auf schlimmer 

und ewig © 554-073 


Sitcom (USA, 95): Schwein gehabt | 


‚15.00 Die Nanny 3.257 
Sitcom (USA, 1994 / 95): Der 
Kinderstar; Mit Fran Drescher 


‚15.30 Living Single S 
Sitcggad 


SLKIe 
Mit Queen Latifah 


ertragen können. Ganz, ganz 
schlimm, da schlägt das traute 
Familienglück durch wie ein Dum 
Dum-Geschoß. Das muß man 
einfach hinnehmen, eine gewisse 
fatalistische Grundhaltung ist für 
den SitCom-Konsum wirklich 
vonnöten. 

Dann regt man sich nämlich auch 
nicht über die Hauptpersonen auf, 
über die Protagonisten, die da als 
Identifikationsfiguren aufgefahren 
werden. Wir müssen uns nämlich 
von dem Gedanken trennen, daß 
uns auch nur eine einzige 
Serienfigur sympathisch sein 
könnte. Das hat Gründe: 

SitComs werden für den 
Massengeschmack produziert. Für 
den amerikanischen Massenge- 
schmack. Und der setzt bekannt- 
lich Maßstäbe in den Kategorien 
Gelecktheit, Aalglätte und 
Widerlichkeitsfaktor. Aber guten 
Geschmack kann man von einem 
Volk, das Billy the Clit zum Chef 
wählt, auch nicht verlangen. 
Augen zu und durch, lautet die 
Devise, denn wenn man die Leute 
nicht sieht, bleiben nur die 
Synchronstimmen. 

Und das ist besser so. 

Letzte Vorbereitung zum Anschau- 
en einer SitCom ist der Abschied. 
Der Abschied von der irrealen 
Vorstellung, beim Ansehen von 
SitComs käme man aus dem 
Lachen gar nicht mehr heraus. 
Das behaupten zwar die Sender 
in ihren Programm-Trailern, aber 
so einfach funktioniert die Welt 
dann doch wieder nicht. Eine rea- 
listische Erwartung ist die zweier 
guter Gags pro Folge. Im Schnitt. 
Wobei der Begriff »guter Gag« 
lediglich bedeutet, daß man darü- 
ber schmunzeln kann. SitComs 
haben eben ihren eigenen Humor, 
auf den man sich einstellen muß. 
Und dieser Humor wiederum hat 
seine eigenen Gesetze: Man muß 
nicht über ihn lachen. Das ver- 
langt keiner, schließlich ist diese 
Aufgabe bereits an die Tonspur 
delegiert, auf der ein phantasti- 
sches künstliches Gelächter 
Stimmung verbreitet wie sonst nur 
Roberto Blanco. Eine echte 
Arbeitserleichterung für den 
Zuschauer, der sich vollkommen 
auf Biertrinken und Chipsfressen 
oder die Lektüre eines guten 
Buches konzentrieren kann. 

Das wird ihm dadurch noch mehr 
erleichtert, daß die Gags in 
SitComs meistens nach denselben 


wwanmunug 


o{USA, 1994) 
17.05 Die Simpsons 875-005 


vum 


17.40 Roseanne 45-289 | 
Comedyserie (USA, 93) | 
Und gib uns unsere 
täglichen Herde 
Mit Roseanne Barr 

18.10 Bill Cosby Show 
Serie (USA, 85) 247-208 
Zusammenstoß mit Ste- 
vie Wonder - Denise 
und Theo werden in ei- 
nen Autounfall mit Ste- 
vie Wonder (Gaststar) 
verwickelt. 35 Min. 


Brink Show 1-021-666 | 


> sen TINO DOND 


paar Grundmustern ablaufen: 

Kindermund tut Wahrheit kund: Ein altkluges Kind sagt irgendwas 
ganz furchtbar schlaues. Also kluge Dinge wie: »Daddy, das tut man 
aber nicht.« Immer wieder lustig, immer wieder gut und so aus dem 
Leben gegriffen. Und soooo süüüüuüuuüuüußßß. 

Um Kopf und Kragen reden: Jemand fängt einen Satz an und bemerkt 
noch beim Sprechen desselben, daß er sich so den Zorn von irgend- 
wem zuzieht. Also bringt er den Satz ganz anders als eigentlich 
logisch zu ende. Das ist echt irre witzig. 

Sich unsterblich blamieren: Jemand denkt, er ist gerade alleine. Also 
läßt er laute Musik laufen, singt in eine Gurke, eine Bürste oder sonst 
einen Gegenstand und hüpft dazu wie ein Rockstar durch die 
Gegend. Das ist natürlich ein Bomben-Auftritt, bei dem viel gelacht 
wird. Ihr Ende und ihren Höhepunkt haben diese Szenen, wenn 
jemand anderes den Raum betritt, die Musik ausstellt und der 
Rumhopser merkt, daß er sich blamiert hat wie die Wehrmacht vor 
Stalingrad. Peinlich, peinlich und natürlich sehr lustig. 

Eine weitere Arbeitserleichterung für den Zuschauer ist der Running 
Gag. Marke: Obelix spielt mal wieder das Helmchen-Spiel. Oft kommt 
der Running Gag in Form einer Person vor, die furchtbar dumm / 
feige / schlau / sonstwas ist. Sie hat ihre Standard-Sprüche, so daß 
sie nur einen Satz anfangen muß und alle sich vor Lachen biegen. 
Das klingt jetzt nach wenig, aber im Prinzip laufen sämtliche Gags in 
SitComs nach diesen Grundmustern ab. 

Ein wahrhaft reichhaltiges Angebot. 


Kommen wir nun zu meinem allwöchentlichen SitCom-Pensum. 
Die Kurzvorstellungen: 


Full House (RTL, samstags, ca. 13 Uhr) 

Danny ist Witwer mit drei Töchtern. Deswegen ziehen sein Cousin und 
ein Kumpel bei ihm ein und bilden so eine Art Schwund-Familie. Setzt 
Maßstäbe in den Bereichen altkluge Kinder, wenigste Witze und 
schlimmste letzte 5 Minuten. Ekelerregend auch die Schauspieler: 
Allesamt geleckt bis dort hinaus. Am widerlichsten: die älteste Tochter. 
Sieht aus wie die feiste Schwester von Miss Piggy mit zuviel Schminke. 
Um das anzuschauen, sollte man schon ziemlich abgehärtet sein; für 
Anfänger nicht zu empfehlen, da zu schwierig. 


Eine starke Familie (RTL, Sa., danach) 

Mit Patrick Duffy, der bei Dallas oder Denver mitgespielt hat; auseinan- 
derhalten konnte ich das noch nie. Frank, Vater von drei Kindern, hat 
neu geheiratet, und zwar Carol, die ebenfalls drei Blagen hat. 
Natürlich kommt es zu Spannungen zwischen den zwei Familien, die 
nun eine sind. Erträglich; die Darsteller sind nicht zu widerlich, die 
Witze erreichen mitunter Hallervorden-Niveau. 


Der Prinz von Bel-Air (RTL, Sa., danach) 

Hauptdarsteller Will Smith (der aus diesem Film da, der letztes Jahr so 
ein Erfolg war, wie hieß der denn noch?) zieht aus den ärmeren 
Gegenden Philadelphias zu seinem Onkel, der samt Familie in Bel-Air 
wohnt. Gar nicht übel; zumindest die ersten Staffeln, bei denen vor 
allem die teils extrem fiesen Witze über Dicke gefallen. Die späteren 
Folgen fallen da etwas ab. 


Auf schlimmer und ewig (RTL, Sa., danach) 

Von den Machern der Bundys, was man am Humor merkt; hier ist 
wenig heile Welt, dafür ein Ehepaar, das sich scheiden lassen will. Er 
sieht aus wie Al Bundy, sie will sein Geld, die Kinder nutzen die 
Situation natürlich aus und freuen sich, endlich Scheidungskinder zu 
sein. Jack, der Fast-Ex-Gatte redet zudem mit einem Plüsch-Hasen, der 
eine ziemlich freche Schnauze hat. So ziemlich das beste, was 
momentan an SitCom in der Glotze läuft, wenn die Gags auch zu oft 
zu vorhersehbar sind; dafür landen sie oft unter der Gürtellinie. 


Die Nanny (RTL, Sa., danach) 
Der totale Trash. Fran will eigentlich nur an der Tür Kosmetika verkau- 


fen, der Musical-Produzent Mr. lich ihr Leben doch ist, seitdem sie ihre Blagen haben, alles mit 


Sheffield engagiert sie aber als : schmalzigem Instant-Balladen-Pop unterlegt. Brrr. Hat man das jedoch 
Kindermädchen. Der Humor ist : hinter sich gebracht, ist die Serie ziemlich gut. Michael J. Fox gibt den 
grausam und tut echt weh, der : College-Yuppie und schafft es sogar, dieser Figur sympathische Züge 
Anblick der Darsteller auch. : abzugewinnen. Überhaupt sind die Figuren dieser Serie irgendwie 
Allerschlimmste Broadway-Ästhe- : sympathisch, auf eine biedere, nette Art. Nette Unterhaltung für nette 
tik. Als Stilmittel wird oft Ironie  : Menschen, die gerne nette Sendungen anschauen, die durchaus witzig 
eingesetzt, die aber bereits im : sind. Auf eine nette Art.. 

Ansatz mit dem Preßlufthammer 

plattgemacht wird. Nur für : Hör’ mal wer da hämmert 

Masochisten zu empfehlen. : (RTL, wochentags, 13 Uhr 30 und nachts) 


! Heißt im Original Home Improvement, was mal wieder zeigt, wie 
Roseanne [Pro 7, wochentags, : bescheuert deutsche Übersetzer sind. Tim Tailor hat eine Fernseh- 


8 Uhr 30 und 17 Uhr 30) : Sendung, in welcher er den Heimwerker-King gibt. Natürlich geht so 
Die fette, ewig nörgelnde : ziemlich alles schief und kaputt, was nur schief und kaputt gehen 
Roseanne und ihr fast ebenso fet- : kann, dafür ist Tim mit Enthusiasmus bei der Sache. Auch daheim, wo 
ter Gatte ziehen einen Haufen ; er sich mit Gattin und drei frechen Jungs herumschlagen muß. Die 


extrem häßlicher Kinder auf und : Serie lebt vom immer selben Aufbau und dem zentralen Thema 
schlagen sich mit Alltagsproble- : Männlichkeit«. Also Autos, Werkzeuge und mehr Power. Muß man 
men herum. Eindeutig mehr richti- : mindestens 3mal gucken, bevor der Witz der Serie zündet, dann aber 
ge« Familienserie als SitCom. : ist sie wirklich gut. Finde ich. 

Bemerkenswert ist nur, daß sich 

jemand traut, in den 90ern noch : Alle unter einem Dach [Pro 7, läuft momentan nicht) 


derart häßliche Menschen auf? : Handlung: Steve, Trottel, Nervensäge und Teenager in einem, geht 

den Bildschirm zu bringen. : seinen Nachbarn tierisch auf den Sack. Klingt nach nichts besonde- 

Absolut daneben: der Pro 7- | rem, setzt aber Maßstäbe und läutet eine völlig neue SitCom-Qualität 

Programmtrailer, der die wohl ! ein. Während man bei den anderen Serien die Witze wenigstens intel- 

rhetorisch gemeinte Frage stellt: : lektuell erfassen kann, also auch ohne eingespieltes Lachen verstehen 

Wer hätte nicht gerne so eine : würde, daß da irgendwie eine Pointe ist, fehlen diese hier völlig. Man 

Mutter?« Es scheint also doch | sitzt vor der Glotze und fragt sich, warum da jetzt Gelächter zu hören 

noch Leute geben, die gerne : ist. DEFINITIV nicht lustig. 

Mütter wie Seekühe hätten; finde : 

ich auch irgendwie pervers. : Natürlich ist dieser kurze Überblick nicht vollständig. Aber soll ich hier 
: wirklich noch Worte über »Eine schrecklich nette Familie« oder »Ein 

Bill Cosby Show ! Herz und eine Seele« (Ekel Alfred) ablassen? Das kennt gefälligst 

(Pro 7, danach) | jeder, und wer das nicht tut, ist für mich kein Mensch. So. 


Der Erfolg dieser Serie beruht 

wohl drauf, daß alle denken, die : 

von Bill Cosby dargestellte Chris Scholz 
Vaterfigur sei irre aufgeschlossen | | 
und liberal. Logisch, Schwarze ° 
können ja keine konservativen 
Arschlöcher sein. Hier wird 

Moral noch groß geschrieben, 

der Witz hingegen nicht. Dieser 
ergeht sich vielmehr in Sprüchen, 
die eventuell witzig wären, wenn ; 
sie in freier Wildbahn, also im 
echten Leben, spontan gebracht 
würden. Im Fernsehen jedoch 
verpuffen sie absolut wirkungslos. : 
Schrecklich die kleine, so süüüße 
Göre, deren Namen ich mir nicht 
merken kann. Wenn die mit ihren 
Kulleraugen hundeblickt und 
dabei irgend etwas sagt, darf 
man in der Regel die Rückkehr 
seines Frühstücks an die frische 
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Luft feiern. 8.15 Echt super, 9-286-734 
Mr. Cooper! 

Familienbande Serie (USA, 1993): Das 


verpatzte Rendezvous 
8.40 Roseanne 4554-024 | 
I Comedy (Wh.v. Fr.) 
9,10 Bill Coahy Show. 
| (Wh. 


(RTL2, wochentags, 16 Uhr 10) 
Der Vorspann ist das widerlichste 
Besinge von Familienglück, das 
mir bekannt ist. Frau und Mann 
krakeelen, wie unendlich glück- 
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Galileo 7 - Star Trek Convention 
in Goslar 4. Januar 98 


Sulu die alte Hippe - seines 
Zeichens Steuermann der USS 
Enterprise und einer der ganz 
großen Helden meiner Kindheit - 
gab sich am 4. Januar in Goslar 
die Ehre. 
Somit war ich natürlich bereit, mir 
70,- DM aus der Tasche ziehen 
zu lassen. Eigentlich sollte der 
Spaß 110,- Tacken kosten, aber 
da der Vorverkauf mehr als 
schleppend lief und Walter König 
(Chekov) kurzfristig absagte, 
kürzte man schließlich die 
Eintrittspreise. Somit reduzierten 
sich die Gastauftritte der hoch- 
karätigen Gaststars also auf 
George Takei(Sulu), John de 
Lancie(Q), Picardo(spielt genial 
den Holodoc auf der Voyager und 
auch bekannt aus der Serie 
»Meine wunderbaren Jahre«) und 
Richard Arnold, der als allgemei- 
ner Star Trek Berater fungiert. 
Gegen 10.00 Uhr schlug ich im 
Goslarer Nobelhotel »Der 
Achtermann« auf und widmete 
mich gleich meiner Lieblingsbe- 
schäftigung, dem beobachten und 
bewerten der Besucher. Was da 
so rumlief, sprengte wiederholt 
meine Erwartungen: 
Malboro rauchende Ferengis, 
Pickelige Milchbubis bei denen 
die Uniformen an der Hühnerbrust 
hing wie ‘ne schlaffe Vorhaut und 
Vulkanier die jedem Ostehasen 
Konkurrenz machen konnten. 
Rangabzeichen wurden voller 
Eifer an die Krägen gedrückt auf 
das ein Capt. Picard blaß werden 
würde. Aber auch richtig coole 
Klingonen mit Liebe für<intersec- 
tion>s Detail und hübsche Mädels 
in der klassischen Mini Uniform 
konnte ich sichten - eine 
Augenweide! 
Die Organisatoren boten aller- 
dings ein lächerliches Bild. Zwei 
Milchgesichter in schlechtsitzen- 
den Anzügen, die sich völlig ver- 
krampft mit einer einstudierten 
Schrittabfolge blamierten und sich 
bei fast jeder Ankündigung naß 
machten. 
Ärgerlich auch der Verlust meiner 
Tombolakarte, mit der ich ‘ne 
schicke Armbanduhr hätte absah- 
nen können und schließlich hat 
mir irgend ‘son Hansel vor meiner 
#4 Nase zum Spottpreis ein Originial 
Taxi Driver Autogramm wegge- 
schnappt, was dem ganzem noch 


Live Long And Prosper! 


die Krone aufsetzte. 

Ich investierte mein Geld wie 
üblich in allerhand Tüneff: Borg 
Figuren, Phaser, Trading Tards 
und Aufnähern. Ruck-zuck war 
die Kohle weg. 

Hauptantrieb für mich einge- 
fleischten Classic Fan war natür- 
lich George Takei. Er glänzte mit 
gut erzählten Randgeschichten zu 
den Star Trek Dreharbeiten, seine 
Zusammenarbeit mit John Wayne 
und beantwortete auch noch die 
überflüssigste Frage aus dem 
Publikum mit einer Engelsgeduld. 
Der Rest hat mich nicht so interes- 
siert, Picardo reiste einen Tag 
schon vorher ab, John De Lancie 
wirkte recht genervt und Richard 
Arnold zu lauschen wurde nach 
einer Viertelstunde auch müßig. 
Amüsant waren diverse Fragen 
aus dem Publikum. Viele Trekkies 
leben anscheinend wirklich in 
einem isolierten Mikrokosmos, wo 
außer Star Trek nicht viel zu pas- 
sieren scheint. 

Wer ernsthaft glaubt, das sich die 
Darsteller mit ihren Rollen identifi- 
zieren, dem sollte man schnell- 
stens die schlechtsitzende Polyster- 
uniform ausziehen! 

Leider schleppte sich das gesamte 
Programm recht unkoordiniert vor 
sich hin, viele langweilten sich 
und ärgerten sich über dieses 
recht überteuerte Szenario. 

Somit wurde es an diesem Tag 
auch nicht richtig voll. Von den 
erwartenden 3000 Besucher 
(über das Wochenende verteilt) 
waren im Endeffekt nur 1300 
Besucher zu verzeichnen, was die 
Verantwortlichen wohl in ein mit- 
telschweres Fiasko getrieben 
haben muß. Trotzdem Hut ab vor 
den Machern. Leute wie Picardo 
und Takei kosten ein 
Schweinegeld und schließlich ist 
es immer ein Risiko, eine 
Convention in dem Rahmen mitten 
in der Provinz zu organisieren. 
Nächstes Jahr soll es eine 
Fortsetzung geben. Bin auf jeden- 
fall gespannt, denn letztendlich 
habe ich mich herrlich amüsiert 
und bin 'nen Haufen Geld losge- 
worden. 


In diesem Sinne - Live Long And 
Prosper! 


Travis 
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WHERE YOU’RE GOING... 


RTD 312.2024.2 


RTD 312.2052.2 RTD 312.2054.2 


NOISE ADDICT “MEET THE REAL YOU” 
BEASTIE BOYS ‘“AGLIO E OLIO” 
BUFFALO DAUGHTER “NEW ROCK” 
GRAND ROYAL SAMPLER “WHERE YOU'RE GOING” 
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